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Kulturelle Bildung findet in der Kinder- und Jugend-

arbeit an vielfältigen Orten und in vielfältigen For-

men statt. Durch die gesetzliche Grundlage (SGB 

VIII) ist kulturelle Bildung als ein Schwerpunkt der 

Kinder- und Jugendarbeit verankert und somit auch 

eine originäre Aufgabe Offener Kinder- und Jugend-

arbeit. Deswegen spielen kulturelle Bildungsan-

gebote in der Offenen Kinder- und Jugendarbeit 

schon immer eine bedeutende Rolle. Kinder und 

Jugendliche finden in den verschiedenen Sparten 

wie Theater, Musik, Tanz, Zirkus oder Medien für 

ihre Themen eigene künstlerische Ausdrucksfor-

men und -formate, können sich ausprobieren, ihre 

Schlüsselkompetenzen stärken, Selbstwirksamkeit 

erleben und Freiräume gestalten.

Die Umsetzung künstlerischer Aktivitäten bedarf 

allerdings einer professionell-fachlichen Beglei-

tung, die durch die Kooperation mit Kulturschaf-

fenden, mit kulturpädagogischen Einrichtungen 

und mit Kulturinstitutionen ermöglicht wird. In 

diesen Kooperationen nutzen Kinder- und Jugend-

einrichtungen der Offenen Kinder- und Jugendar-

beit die künstlerischen, experimentellen Zugänge 

zu unterschiedlichsten Themen kultureller Bildung 

ihrer Kooperationspartner und finden Synergien 

für ihre Arbeit. Damit diese Allianzen nachhaltig 

bestehen können, ist eine strukturelle Vernetzung 

in kommunalen Bildungsnetzwerken wichtig. 

Durch die Vernetzung werden ressortübergreifende 

Absprachen der Ämter untereinander befördert, 

professionsspezifische Kompetenzen miteinander 

verbunden und nicht zuletzt finanzielle Ressour-

cen für die kulturelle Bildung von Kindern und 

Jugendlichen bereit gestellt. Auf diese Weise kann 

die Offene Kinder- und Jugendarbeit mit ihren spe-

zifischen Potenzialen wie Freiwilligkeit, Partizipa-

tion, Lebensweltorientierung, Niedrigschwelligkeit 

und offenen Settings eine wichtige Rolle im Rah-

men der kulturellen Bildung einnehmen und sich 

als bedeutsamer Bildungspartner in Bildungsland-

schaften positionieren.

Einleitung

1

Das Kapitel „Theoretische Grundlagen“ beschreibt kulturelle Bildung in der Offenen Kinder- und 

Jugendarbeit aus Sicht der Jugendpolitik des Landes NRW, der Forschung und der Vernetzungs-

arbeit. Ein Exkurs zur Digitalisierung Kultureller Bildung in der Offenen Kinder- und Jugend- 

arbeit erläutert zudem die aktuellen Herausforderungen, die sich auch auf die kulturelle Bildung 

in der Offenen Kinder- und Jugendarbeit auswirken, und hebt gleichzeitig ihre Potenziale für 

diese Arbeit hervor.

Das Werkbuch.08 „Kulturelle Bildung in der Offe-

nen Kinder- und Jugendarbeit II – Impulse für 

Profilbildung, Kooperationen und kommunale 

Vernetzung“ informiert über die aktuelle Situation 

und Themen der kulturellen Bildung in der Offenen 

Kinder- und Jugendarbeit. Es stellt kulturell aus-

gerichtete Profile, Kooperationen und kommunale 

Vernetzung in diesem Themenfeld dar und zeigt 

das Potenzial kultureller Bildung in der Offenen 

Kinder- und Jugendarbeit sowie das Potenzial der 

Netzwerkarbeit. Es informiert darüber hinaus zu 

landesweiten Akteurinnen und Akteure der kul-

turellen Bildung, Programmen kultureller Bildung 

und zum landesweiten Wettbewerb „Jugend.Kultur.

Preis“ in Nordrhein-Westfalen. Es richtet sich an 

Fachkräfte, Einrichtungen und weitere Interessierte 

im Themenfeld der Offenen Kinder- und Jugendar-

beit und der kulturellen Bildung.

Theoretische Grundlagen

6

werkbuch  
.08



Jugendkulturarbeit standen und die aufgrund kul-

tureller oder sozialer Benachteiligungen bisher 

nicht erreicht werden konnten. Denn die aktive 

Teilhabe möglichst aller Kinder und Jugendlichen 

am kulturellen Leben ist ebenso für die Schul- und 

Bildungspolitik wie auch für die Kultur- und die 

Kinder- und Jugendpolitik in Nordrhein-Westfalen 

ein zentrales Anliegen. Die kulturelle Kinder- und 

Jugendbildung kann diese Teilhabe unterstützen, 

sie sogar verstärken. Zur Förderung der kulturellen 

Jugendarbeit unterstützt das Land freie und öffent-

liche Träger, die in diesem Bereich aktiv sind. Beide 

Trägergruppen stellen entsprechende Angebote für 

Kinder und Jugendliche bereit und tragen dazu bei, 

Fachkräfte der Kinder- und Jugendarbeit für die 

kulturelle Bildungsarbeit zu qualifizieren. Auf Lan-

desebene wird die Arbeit getragen von neun in der 

Landesvereinigung kulturelle Jugendarbeit (LKJ) 

NRW e. V. zusammengeschlossenen Landesarbeits-

gemeinschaften (LAGs) sowie den Jugendkunst-

schulen, die in der Landesarbeitsgemeinschaft 

Kulturpädagogische Dienste (LKD) zusammenge-

schlossen sind. Im Kinder- und Jugendförderplan 

(KJFP) des Landes Nordrhein-Westfalen stehen dar-

über hinaus im Bereich der Projektförderung jähr-

lich rund 2,4 Mio. Euro für Projekte der kulturellen 

Jugendarbeit bereit.

Neben der Familie und der Schule ist die Kin-

der- und Jugendarbeit eine eigenständige, nach 

wie vor wichtige Sozialisationsagentur für Kin-

der und Jugendliche – und ein Ort der non-for-

malen und informellen Bildung. Sie wendet sich 

grundsätzlich an alle Kinder und Jugendlichen und 

begleitet und unterstützt sie zwischen dem sechs-

ten und achtzehnten Lebensjahr (und manchmal 

darüber hinaus) in ihrem Aufwachsen. Nach dem 

Achten Sozialgesetzbuch (SGB VIII) gehört sie zu 

den Pflichtaufgaben der Kinder- und Jugendhilfe: 

„Jugendarbeit wird angeboten von Verbänden, 

Gruppen und Initiativen der Jugend, von ande-

ren Trägern der Jugendarbeit und den Trägern der 

öffentlichen Jugendhilfe“, heißt es dort. Neben der 

verbandlichen umfasst sie auch die Offene Kinder- 

und Jugendarbeit (OKJA). „Offene Jugendarbeit 

findet insbesondere in Einrichtungen, Maßnah-

men und Projekten, Initiativgruppen, als mobiles 

Angebot, als Abenteuer- und Spielplatzarbeit sowie 

in kooperativen und übergreifenden Formen und 

Ansätzen statt“, legt das 3. Kinder- und Jugend-

fördergesetz Nordrhein-Westfalen (3. AG-KJHG 

NRW) fest. Tatsächlich ist die Offene Kinder- und 

Jugendarbeit angesichts ihrer leitmotivischen 

Freiwilligkeit und Orientierung an den Interessen 

der Adressatinnen und Adressaten geprägt durch 

die „Offenheit“ ihrer Einrichtungen (Jugendhäu-

ser, Cafés, Spielplätze etc.) und Methoden (mobile 

Arbeit, Beratung, Projekt- oder Beziehungsarbeit), 

ihrer Inhalte und Angebote (jugendkulturelle Per-

formance-Themen, Arbeit mit Medien oder zu 

politischen Aspekten), ihrer Ergebnisse oder auch 

Bezüge (zu jugendlichen Lebenswelten, zu Quartie-

ren, zu Bildungslandschaften etc.).

In Nordrhein-Westfalen gibt es aktuell rund 2.200 

Einrichtungen der Offenen Kinder- und Jugendar-

beit, etwa 1.550 in freier und rund 650 in öffentlicher 

Trägerschaft. Seit der letzten Strukturdatenerhe-

bung zur Offenen Kinder- und Jugendarbeit im Jahr 

2015 ist die Anzahl der Einrichtungen somit leicht 

gestiegen und erreicht nun wieder das mittlere 

Niveau der Nuller-Jahre.

Auch die Anzahl der Stammbesucherinnen und 

-besucher der Einrichtung ist im Vergleich zum 

letzten Erhebungsjahr um rund 20.000 Personen 

angewachsen.

Mit Blick auf die Besucherinnen und Besucher der 

Einrichtungen hat sich ein Trend der letzten Jahre 

bestätigt: Sie sind insgesamt jünger geworden. 

Besonders in Mittel- und Großstädten macht die 

Gruppe der unter 10-Jährigen bereits rund 30 Pro-

zent des Stammpublikums aus. Nimmt man die 

Anzahl der 10- bis unter 14-Jährigen dazu, stellt 

diese Altersgruppe bereits rund 60 Prozent des 

Stammpublikums. Hier zeichnet sich auch ein 

neuer Trend ab: Besonders in der Altersgruppe der 

unter 10-Jährigen ist das Geschlechterverhältnis 

beinahe ausgewogen. Insgesamt liegt das Verhältnis 

mittlerweile bei 60 Prozent männliches Publikum 

zu 40 Prozent weibliches Publikum. Der Gesamtan-

teil der Besucherinnen ist im Vergleich zum letzten 

Erhebungszeitraum um rund 10 Prozent gestiegen 

(vgl. LVR-Landesjugendamt Rheinland/LWL-Lan-

desjugendamt Westfalen 2019). Bereits die letzte 

Strukturdatenerhebung hatte nahegelegt, dass 

Kinder und Jugendliche aus sozial belasteteren und 

weniger bildungsaffinen Milieus, also junge Men-

schen mit geringeren Teilhabechancen, die Ein-

richtungen der Offenen Kinder- und Jugendarbeit 

in überproportionaler Weise nutzen (vgl. LVR-Lan-

desjugendamt Rheinland/LWL-Landesjugendamt 

Westfalen 2015). Diese Entwicklungen machen 

deutlich, dass die Konzepte und Inhalte der Offe-

nen Kinder- und Jugendarbeit auf Veränderungen 

reagieren und auch breitere gesellschaftspolitische 

Trends aufgreifen können und müssen. Dazu gehört 

insbesondere auch die flächendeckende Einführung 

der Ganztagsschule in Nordrhein-Westfalen, die für 

die Offene Kinder- und Jugendarbeit unter anderem 

mit sich bringt, dass sie zunehmend Kooperationen 

mit Schulen eingeht (aber nicht nur mit diesen) und 

sich vor Ort mit vielfältigen Partnern vernetzt.

Auch vor diesem Hintergrund ist es von hoher 

Bedeutung, dass die Offene Kinder- und Jugend-

arbeit als Handlungsfeld, in dem sich Kinder und 

Jugendliche im non-formalen und informellen 

Sinne (heraus)bilden können, nach wie vor ein 

Akteursbereich sozialpädagogischer Fachlichkeit 

ist. Hier wird Bildung konzeptionell „als selbsttä-

tiger Aneignungsprozess“ des Einzelnen verstan-

den – andersgesagt: als Selbstbildung –, der darauf 

hinausläuft, Kindern und Jugendlichen in zuneh-

mendem Maße Selbstbestimmung zu ermöglichen 

(vgl. Sturzenhecker 2012). Ein Feld, in dem aus 

Sicht der Landesregierung besonders viele Poten-

ziale für selbsttätige Aneignungsprozesse liegen, 

stellt die kulturelle Kinder- und Jugendarbeit dar. 

Bei ihr steht das selbstorganisierte ästhetisch-ge-

stalterische Handeln und Lernen in Gleichaltri-

gengruppen mit einem starken lebensweltlichen 

Bezug im Mittelpunkt. Für pädagogische Arbeit im 

Feld der kulturellen Jugendarbeit bedeutet das, die 

jugendkulturelle Praxis von Kindern und Jugend-

lichen wahrzunehmen, ihre Methoden und Inhalte 

aufzugreifen und ihnen so Möglichkeiten zu eröff-

nen, mit anderen neue Erfahrungen zu machen und 

diese zu reflektieren. Und das bedeutet auch, dem 

Eigensinn von jugendlichen kulturellen Ausdrucks-

formen Raum zu verschaffen, diese zu spiegeln und 

zu inszenieren, und nicht von vornherein das mit-

gebrachte kulturelle Bildungsangebot umzusetzen 

(vgl. ebd.). Geradezu axiomatisch ist vor diesem 

Hintergrund Lindners Befund zum in der kulturel-

len Kinder- und Jugendarbeit angelegten Bildungs-

potenzial, das er wie folgt zusammenfasst:

„Hervorzuheben ist, dass die kulturelle Kinder- 

und Jugendarbeit eine der wenigen gesellschaftli-

chen Instanzen ist, die es erlauben, die essentielle 

Freiheit der Bildung gegen alle Funktionalisierun-

gen wirklich ernst zu nehmen, und die deshalb für 

umfassende Bildungsaufgaben in besonderem Maße 

geeignet ist.“ (Lindner 2003)

Das Ziel der Landesregierung ist es, möglichst vie-

len jungen Menschen den Zugang zu Angeboten der 

kulturellen Kinder- und Jugendbildung zu ebnen, 

die entsprechende selbsttätige Aneignungspro-

zesse eröffnen. Dieses Ziel gilt insbesondere auch 

für diejenigen, die bislang nicht im Zentrum der 

Kulturelle Bildung in der Offenen Kinder- und Jugendarbeit aus der 
Perspektive der Jugendpolitik des Landes Nordrhein-Westfalen

THEORETISCHE GRUNDLAGEN

Schulz, Uwe
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THEORETISCHE GRUNDLAGEN

Zudem stellt die kulturelle Bildung einen zentralen 

– und durch das Kulturfördergesetz des Landes NRW 

gestärkten – Förderschwerpunkt für alle Kunstspar-

ten und kulturellen Handlungsfelder dar, die durch 

die Kulturförderung des Landes unterstützt werden. 

Vor allem das Landesprogramm Kulturrucksack 

mit der Zielgruppe der 10- bis 14-jährigen Kinder 

und Jugendlichen, an dem sich mehr als die Hälfte 

der Kommunen NRWs beteiligen, führt vielerorts 

zur Zusammenarbeit von Kultureinrichtungen, 

Künstlerinnen und Künstlern und Einrichtungen 

der Kinder- und Jugendarbeit und trägt so vor Ort 

zu produktiven, erweiterten Netzwerken bei. Aber 

auch über den Ganztag an Grund- und weiterfüh-

renden Schulen in NRW ergeben sich bereits vielfäl-

tige Kooperationen, in denen gemeinsame Projekte 

der kulturellen Kinder- und Jugendbildung als 

Scharnierstelle zwischen Schulen und Offener Kin-

der- und Jugendarbeit fungieren.

Nordrhein-Westfalen verfügt über eine dichte und 

facettenreiche Landschaft von Jugend-, Kultur- 

und Bildungseinrichtungen wie z. B. Musikschulen, 

Jugendkunstschulen, Jugendtreffs, Kinder- und 

Jugendtheater oder -bibliotheken. Diese sollen auch 

weiterhin dabei unterstützt werden, Angebote zu 

entwickeln, in denen sich Kinder und Jugendliche 

als selbstwirksam erleben, ihre Kreativität entfalten 

und ästhetische Erfahrungen gemeinsam mit ande-

ren machen können. Die große Chance zu verbesser-

ten, vor allem auch non-formalen und informellen 

Bildungschancen für alle Kinder und Jugendlichen 

liegt besonders in der verstärkten lokalen Vernet-

zung und Zusammenarbeit vor Ort. Unterstützt 
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Kulturelle Bildung in der Offenen Kinder- und Jugendarbeit

Dr. Josties, Elke

Im aktuellen Kinder- und Jugendbericht wird 

gefragt, „wie ‘Jugend als eigenständige Lebensphase’ 

ermöglicht wird“ (BMFSFJ 2017: 75). Trotz aller Par-

tizipationsbemühungen in Politik und Bildung man-

gelt es Jugend nach wie vor an sozialer, kultureller 

und politischer Teilhabe und Anerkennung (vgl. 

im Folgenden Josties/Menrath 2018: 11). Und vor 

allem drohen jugendspezifische Freiräume zu ver-

schwinden – zweckfreie Räume, Nischen und Expe-

rimentierräume, aber auch Orte des Protests und 

praktizierten Widerstands. Stattdessen prägen Qua-

lifikationsanforderungen allumfassend und ganztä-

gig den Alltag Jugendlicher. Und dies gilt nicht nur 

für die formale Bildung in Schule, Ausbildung und 

Studium. Auch non-formale Bildungsangebote lau-

fen Gefahr, aufgrund der Selbstoptimierungszwänge 

funktionalisiert zu werden im Sinne einer Steige-

rung von Kompetenzerwerb. Jugendliches Engage-

ment – durch Zertifikate belegt – schmückt die Vita 

junger, vielseitiger Erwachsener. Weltoffenheit und 

interkulturelle Kompetenzen werden durch inter-

nationale Begegnungen und Freiwilligendienste 

unter Beweis gestellt. Leider bleiben gut ein Fünftel 

aller Jugendlichen von dieser scheinbaren Bildungs-

optionenvielfalt ausgeschlossen und sehen für sich 

aus marginalisierten Positionen heraus keine guten 

Zukunftsperspektiven (vgl. Hurrelmann/Quenzel 

2016: 51). Gewiss wird hier ein einseitiges pessimis-

tisches Bild der Situation Jugendlicher gemalt. Doch 

ist auffällig, dass es aus der Perspektive Jugendlicher 

immer weniger alltägliche Gelegenheiten, Zeit und 

Raum für spontanen ästhetischen Selbstausdruck 

und zunächst zweckfreies Erproben gibt. Selbst-

bestimmte und selbstverantwortete künstlerische 

Aktionen oder Projekte Jugendlicher brauchen 

angemessene materielle wie personelle Ressourcen, 

Förderung und schließlich auch Anerkennung. Wie 

können offene Settings der kulturellen Jugendbil-

dung hierfür Anregung und Gelegenheiten bieten?

Offene Settings als Räume der kulturellen 
(Selbst-)Bildung

Der Begriff „offene Settings“ wird in diesem Bei-

trag bewusst als offener Fokus gewählt: er soll neue 

Perspektiven auf die Gemeinsamkeiten pädagogi-

scher und künstlerischer Arbeitsweisen und Felder 

außerschulischer kultureller Jugendbildung ermög-

lichen (vgl. im Folgenden Josties / Menrath 2018: 

12 f.). Offene Settings sind außerschulische Räume 

kultureller (Selbst-)Bildung, und damit werden die 

Kontexte informeller und non-formaler Bildung 

sowie die Verhandelbarkeit, das weniger Struktu-

rierte und die Prozesshaftigkeit kultureller Jugend-

bildung benannt. Dabei fungiert der Begriff in 

(mindestens) zweierlei Weise: als empirische Kate-

gorie konkreter Orte informeller und non-formaler 

kultureller Jugendbildung, die dabei nicht nur auf 

Einrichtungen (der Offenen Jugendarbeit, Jugend-

kunstschulen, Soziokultur, Kulturinstitutionen 

etc.) beschränkt bleibt, sondern sich auch auf infor-

melle (Selbst-)Bildungs-Kontexte wie Peer-Groups 

und Jugendkulturen, aber auch Medien- und Stadt-

räume bezieht. Andererseits wird mit dem Begriff 

„Offene Settings“ auch eine offene Vorgehensweise 

in der kulturellen Bildung benannt. Im Schnittfeld 

von Kunst- und Sozial- wie Kulturarbeit hat sich 

mittlerweile jenseits von Disziplingrenzen ein sol-

cher Ansatz sozial-kultureller Arbeit etabliert, bei 

dem grundsätzlich zieloffen und unter freiwilliger 

Teilnahme sowie mit Jugendlichen kollaborativ aus-

gehandelten Inhalten gearbeitet wird, und der den 

Prozess statt Ergebnisse in den Mittelpunkt rückt. 

Auf der künstlerischen Seite knüpft dieser Ansatz 

der offenen Settings an prozessorientierte und 

explorative oder forschende Arbeitsweisen sowie 

partizipative Gestaltungsformen an. Auf der päd-

agogischen Seite folgt er vor allem Prinzipien und 

Erfahrungen von pädagogischer Jugendarbeit und 

selbstorganisiertem, ästhetisch-gestalterischem 

Handeln und Lernen mit lebensweltlichem Bezug. 

Der Begriff „Settings“ selbst verweist speziell auf 

Ansätze etwa aus der Gesundheitsförderung (vgl. 

Hanses 2008) und dem Urbanen Lernen (vgl. Dei-

net 2010: 36), die eine Ermöglichungsstrategie bzw. 

Szenarien für Atmosphären darstellen, und weniger 

solche Vorgehensweisen, die vornehmlich Ergeb-

nisse im Blick haben.

Insbesondere mit der Offenen Jugendarbeit wer-

den im aktuelle Kinder- und Jugendbericht hohe 

Erwartungen verknüpft, gilt sie doch als potenziell  

wird diese auch durch übergreifende Initiativen und 

besonders durch die Arbeit der Arbeitsstelle „Kultu-

relle Bildung Nordrhein-Westfalen“, als gemeinsam 

von Jugend-, Schul- und Kulturressort des Lan-

des geförderte Einrichtung. Sie initiiert und berät 

zum einen Vernetzungs- und Kooperationsprozesse 

zwischen Jugend- und Kultureinrichtungen und 

Schulen. Zum anderen unterstützt sie die Akteure 

auf kommunaler oder regionaler Ebene dabei, diese 

Prozesse mit der Entwicklung von Gesamtkonzep-

ten der kulturellen Kinder- und Jugendbildung zu 

untermauern. Aus Sicht der Landesregierung eröff-

nen solche fachlichen Initiativen für die Offene 

Kinder- und Jugendarbeit gute Chancen, ihr Auf-

gaben- und Bildungsprofil nicht nur zu erwei-

tern, sondern sich als Akteurin an übergreifenden 

Konzepten und neuen Kooperationen und somit 

zukunftsträchtigen Entwicklungen für Kinder und 

Jugendliche vor Ort zu beteiligen.
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besonders bedeutsam im „Ringen um Freiräume“ 

(BMFSFJ 2017: 67) für Jugendliche, gerade weil sie 

„das am wenigsten vorab festgelegte, pädagogisch 

gerahmte und öffentlich verantwortete Feld im ins-

titutionellen Gefüge des Aufwachsens [ist]“ (ebd.) 

(vgl. im Folgenden Josties 2018: 63). Jedoch muss 

dieser Freiraum „immer wieder mühsam erarbei-

tet, gelegentlich sogar erkämpft werden [...], bleibt 

also eine beständige Herausforderung“ (BMFSFJ 

2017: 67). Zum einen geht es um die Aushandlung 

der (Macht-)Frage, was denn überhaupt unter 

Freiräumen zu verstehen sei, zum anderen auch 

um die Notwendigkeit des Schaffens und Sicherns 

von Schutz- und Experimentierräumen, die Offene 

Jugendarbeit Jugendlichen bieten kann. Dabei kön-

nen auch Ortswechsel eine Rolle spielen, die „zeit-

lich begrenzte Distanzierungsmöglichkeiten von 

den Anforderungen der Familie, der Schule, der 

Ausbildung und anderer Akteure“ (ebd.) schaffen. 

„In solchen von Alltagswelt graduell geschützten 

Räumen lassen sich daher auch zugespitztere und 

selbstbestimmte Positionen und auch Gegenent-

würfe entwickeln“ (ebd). Im Kontext kultureller Bil-

dung stellt sich die Frage, ob Kultur und die Künste 

Jugendlichen nicht ebenfalls das Potenzial bieten, 

auf der ästhetisch-symbolischen Ebene selbstbe-

stimmten Ausdruck, performative Aushandlungs-

prozesse, Interventionen und Gegenentwürfe zu 

entwickeln und Transformationsprozesse anzusto-

ßen (vgl. Ludwig 2017: 60f.; Mörsch 2009: 10).

Selbstbestimmte und selbstverantwortete künst-

lerische Aktionen oder Projekte Jugendlicher 

brauchen angemessene materielle wie personelle 

Ressourcen, Förderung und schließlich auch Aner-

kennung. Wie können offene Settings der kultu-

rellen Jugendbildung im Kontext der Jugendarbeit 

hierfür Anregung und Gelegenheiten bieten?

Profil kultureller Bildung in der 
Jugendarbeit

Besonders seit den 1980er- und 1990er-Jahren 

entwickelte sich in Deutschland eine Vielzahl von 

Angeboten und Profilen der kulturellen Bildung in 

der Jugendarbeit, initiiert von unterschiedlichen 

freien und öffentlichen Trägern. Zum einen gibt es 

stationäre Einrichtungen der Offenen Kinder- und 

Jugendarbeit und mobile Projekte der Kinder- und 

Jugendarbeit, für die sich professionelle pädagogi-

sche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter maßgeblich 

verantwortlich zeichnen. Zum anderen gibt es die 

langjährige Tradition der Arbeit von „weltanschau-

lich differenzierten Jugendverbänden“ (Sturzenhe-

cker 2012: 743), die vor allem auf ehrenamtliches 

Engagement ausgerichtet sind. Darüber hinaus 

sind zahlreiche Vereine mit Fokus auf unterschied-

lichen künstlerischen Sparten, lokale Initiativen, 

kirchliche Träger bzw. religiöse Vereinigungen und 

Migrant*innenselbstorganisationen in der kulturel-

len Bildung von und mit Kindern und Jugendlichen 

aktiv.

Stationäre Jugendeinrichtungen mit einem aus-

gewiesenen Profil der kulturellen Bildung betei-

ligen sich verstärkt an der Bildung von lokalen 

Bildungsnetzwerken (LKJ Berlin 2013). Träger der 

Jugendkulturarbeit sind größtenteils in den Lan-

desvereinigungen für kulturelle Bildung sowie im 

Dachverband der Bundesvereinigung Kulturelle 

Kinder- und Jugendbildung e. V. (BKJ) vertreten. Als 

Kernaktivitäten der Kinder- und Jugendkulturar-

beit sind laut Senatsverwaltung für Bildung, Jugend 

und Wissenschaft (vgl. 2012: 110–127) zu sehen: 

offene Aktivitäten (Freiräume für selbstbestimmte 

ästhetische Praxis und kulturelle Selbstbildung), 

Gruppenaktivitäten, die Förderung jugendkultu-

reller Szenen, Workshops, kurz- und längerfris-

tige Projektarbeiten, Kooperationsprojekte (derzeit 

vor allem mit Schulen, zunehmend aber auch mit 

Künstlerinnen und Künstlern sowie mit Kulturins-

titutionen), Kulturveranstaltungen, Interventionen 

im öffentlichen Raum, internationale Begegnun-

gen sowie berufsorientierende und teilweise sogar 

berufsqualifizierende Maßnahmen.

Die qualitative Ausprägung, die Zielgruppen und 

die Angebote von Jugendkulturarbeit weisen eine 

große Bandbreite auf. Grundsätzlich ist die kultu-

relle Bildung von den für Jugendarbeit wesentlichen 

Strukturbedingungen der Freiwilligkeit und Inte-

ressenorientierung gekennzeichnet, „aus denen 

auch eine Offenheit für spezifisch zu entwickelnde 

Ziele und Inhalte folgt“ (Sturzenhecker 2012: 743). 

In der Musikförderung, im Kontext von Jugendarbeit 

zum Beispiel, reicht die Bandbreite von der bloßen 

Bereitstellung von Musikinstrumenten und Band-

probenräumen über das Angebot von Auftrittsmög-

lichkeiten für jugendliche Nachwuchsbands bis hin 

zu einer profilierten musikpädagogischen Arbeit, 

die im Sinne der Ermöglichung von kultureller 

Teilhabe aller Jugendlichen sowohl niedrigschwel-

lige Musikförderangebote als auch gezieltes Band-

coaching und Projekte, wie die Erarbeitung eines 

eigenen Musicals, beinhalten kann (vgl. Landesver-

einigung Populäre Musik/Kultur Berlin e. V. 2004a).

Kulturelle Bildung ist als Schwerpunkt von Jugend-

arbeit ausdrücklich benannt und gesetzlich 

verankert: 

„Zu den Schwerpunkten der Jugendarbeit gehören: 

1. Außerschulische Jugendbildung mit allgemeiner, 

politischer, sozialer, gesundheitlicher, kultureller, 

naturkundlicher und technischer Bildung [...].“ 

(SGB VIII, § 11, Abs. 3) Jugendarbeit ist ein Teil-

gebiet der Jugendhilfe und das Besondere ist, dass 

sich die Förderung an alle Kinder, Jugendlichen 

und jungen Erwachsenen richtet, während sich 

Jugendhilfe gezielt an „Kinder und Jugendliche mit 

besonderem Bedarf und in belasteten Lebenssitua-

tionen“ (Gernert 2005: 316) wendet. „Jugendarbeit 

hat die Aufgabe der allgemeinen Förderung von 

jungen Menschen. Die Förderung richtet sich an 

alle Kinder, Jugendlichen und jungen Erwachsenen, 

„unabhängig von ihrer individuellen Bedürftigkeit, 

ihrer sozialen, ethnischen und kulturellen Zugehö-

rigkeit und ihrer sexuellen Orientierung.“ (Senats-

verwaltung für Bildung, Jugend und Wissenschaft 

2012: 16) Jugendarbeit zielt laut § 11 und 12 des SGB 

VIII auf die Anregung von Jugendlichen „zur Ent-

wicklung von Selbstbestimmung, gesellschaftli-

cher Mitverantwortung und sozialem Engagement“ 

(Sturzenhecker 2012: 743). Die grundlegenden Ziele 

und Handlungsorientierungen sowie die Hand-

lungsschwerpunkte der Jugendarbeit entwickelten 

sich aus der Geschichte und Politik der Jugendarbeit 

in Deutschland und sind in Deutschland regional 

unterschiedlich ausdifferenziert und in konzepti-

onellen Positionspapieren, Rahmenkonzeptionen 

oder Qualitätshandbüchern nachzulesen. Im Fol-

genden wird der Fokus auf konzeptionelle Ausrich-

tungen von Jugendkulturarbeit gelegt, die ich für 

besonders profiliert halte und für die Weiterent-

wicklung der Qualität von kultureller Bildung als 

relevant erachte. Die Rolle der Pädagog*innen und 

junger Szeneakteur*innen wird dabei reflektiert.

Förderung von Selbstbestimmung,  
ästhetisch-kulturellen Selbstbildungs-
prozessen und Partizipation

Jugendkulturarbeit folgt einem Verständnis von 

kultureller Bildung, das selbstorganisiertes ästhe-

tisch-gestalterisches Handeln und Lernen in Gleich-

altrigengruppen mit einem starken lebensweltlichen 

Bezug in den Mittelpunkt rückt. Jugendkulturarbeit 

ist grundsätzlich zieloffen. Die Teilnahme ist freiwil-

lig. Es gibt keine Curricula. Im Gegensatz zur Schule 

und zu vielen von Kulturinstitutionen bzw. Künst-

lerinnen und Künstlern ausgerichteten kulturellen 

Bildungsprojekten entscheiden die Jugendlichen 

selbst, welche Musik sie spielen lernen und welche 

Ziele sie damit verfolgen, ob sie an einem kunst-

pädagogischen Workshop teilnehmen oder welche 

Themen sie in einem Theaterprojekt erarbeiten und 

darstellen wollen (vgl. Müller 2018: 142).
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Doch beschränkt sich ästhetische Praxis nicht nur 

auf herkömmliche Bildungspraxen wie künstleri-

sche Workshops und thematisch fokussierte Pro-

jektarbeiten, die oftmals stark produktorientiert 

und zeitlich klar vorstrukturiert ausgerichtet sind. 

Ästhetisch-kulturelle Selbstbildung in der Offenen 

Jugendarbeit vollzieht sich unmittelbar, situativ 

und performativ in alltäglichen Kontexten. Dafür 

werden Räume, Anregungen und Gelegenheiten 

geboten. Solche Art informelles und non-formales 

Lernen, das nicht vorrangig und gezielt für (hoch-)

schulische und berufliche Karrierezwecke instru-

mentalisiert und zertifiziert wird, nimmt im Alltag 

von Kindern und Jugendlichen zunehmend weni-

ger Zeit und Raum ein. Jugendliche, deren spon-

tane ästhetische Ausdrucksweisen vielleicht „aus 

Sicht von Erwachsenen oder üblichen ‚kulturellen‘ 

Bewertungen als primitiv, trivial, provokativ, nur 

nachgemacht, altbekannt o. ä. erscheinen mögen“ 

(Sturzenhecker 2012: 745), brauchen jedoch 

„zweckfreie“ Spiel- und Experimentierräume. 

„Wenn man den Selbstausdruck ernst nimmt und 

ihm über Rückmeldungen und Reflexionen einen 

‚produktiven‘ Gestaltungs- und Weiterentwick-

lungsprozess eröffnet, entsteht erst die Möglichkeit 

einer selbstbestimmten ästhetischen Bildung von 

Kindern und Jugendlichen.“ (Ebd.)

Welche Rolle können in solchen selbstbestimmten 

ästhetischen Bildungsprozessen Pädagog*innen 

und Künstler*innen spielen? Wie können Prozesse 

der Rückmeldung und Reflexion, aber auch der 

Gestaltung, Weiterentwicklung und Transforma-

tion angeregt werden? Ich werde im Folgenden 

die pädagogische Expertise bzw. die pädagogische 

Perspektive der Arbeit in offenen Settings erläu-

tern. Grundsätzlich lässt sich an den Prinzipien 

der „bescheidenen Profession“ der Jugendarbeit – 

Zurückhaltung und Sparsamkeit – anknüpfen (vgl. 

Cloos 2013). Die Rolle der Pädagog*innen im wei-

ten und vielfältigen Handlungsfeld der Jugendkul-

turarbeit ist vielschichtig: Sie zeichnen sich dafür 

verantwortlich, konzeptionell und organisatorisch 

einen anregenden Rahmen für kulturelle Bildung 

zu schaffen, und sie übernehmen in der praktischen 

bzw. pädagogischen Arbeit die Rolle von Modera-

tor*innen (vgl. Josties 2008: 22–29) oder „pädago-

gischen Assistenzen“ (vgl. Sturzenhecker 2012). 

Bei entsprechender Doppelqualifikation über-

nehmen Kinder- und Jugendarbeiter*innen und 

-arbeiter*innen ggf. auch die Rolle als Anleitende 

in Musik, den Künsten und Medien, vor allem im 

Bereich elementarer Förderung. In der Regel wer-

den jedoch junge Szeneakteur*innen (s.u.) und 

professionelle Künstler*innen mit der Anleitung 

beauftragt (Josties 2008: 22-29). Bei der Konzipie-

rung kultureller Bildungsangebote werden oftmals 

Kooperationen angestrebt, deren Realisierung mit 

teilweise aufwendiger Netzwerkarbeit und Dritt-

mittelakquise verbunden ist. Jugendkulturzentren 

mit ausgewiesenem Profil in der kulturellen Bildung 

sind hier eher erfolgreich, während kleine Träger 

der Jugendarbeit nicht über die notwendigen per-

sonellen Ressourcen für diese Arbeit verfügen (vgl. 

LKJ Berlin 2013). Zur Qualitätssicherung der kultu-

rellen Bildung ist schließlich die Dokumentation, 

(Selbst-)Evaluation und konzeptionelle Weiter-

entwicklung unabdingbar. Diese Standards unter-

scheiden sich sehr stark je nach Trägerschaft und 

deren fachlicher Ausstattung (Josties 2018: 70). 

In der Jugendarbeit ist die Förderung der Partizi-

pation von Jugendlichen stets handlungsleitend 

und zentrales Qualitätskriterium – und dies nicht 

nur bezogen auf konkrete Angebote und Projekte 

kultureller Bildung, sondern auch auf ihre Rah-

menbedingungen an den Orten der Kinder- und 

Jugendarbeit. Dies betrifft die Ausstattung, Gestal-

tung, das Programm und Angebot von Jugend-

treffs, das Aushandeln von und der Umgang mit 

Regeln, die Veranstaltung von Jugendkonferenzen 

oder anderen Partizipationsangeboten usw. (vgl. 

Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Wissen-

schaft 2012: 70-83). „In der praktischen Umset-

zung fordern partizipative Ansätze ein hohes Maß 

an pädagogischen und persönlichen Kompetenzen 

der Pädagog*innen und Künstler*innen. Ange-

bote gemeinsam mit Kindern und Jugendlichen zu 

gestalten bedeutet, dass die Pädagog*innen offen 

für Aushandlungsprozesse sind, dass sie bereit sind, 

Macht abzugeben und Abstand von vorgefertigten 

Konzepten zu nehmen. Es setzt die Bereitschaft und 

den Mut voraus, neue, unbeschrittene Wege ein-

zuschlagen, sich Unsicherheiten auszusetzen und 

Experimente zu wagen.“ (Müller 2018: 142f.).

Ergebnisse empirischer Studien und fachlicher 

Diskurse über die Partizipation Jugendlicher lassen 

sich folgendermaßen zusammenfassen: Partizipa-

tionsangebote sollten „stärker als bisher die per-

sönliche Lebenssituation und die Verschiedenheit 

der Jugendlichen“ (Winklhofer/Zinser 2008: 89) 

berücksichtigen. Jugendliche Lebenswelten sind 

heute durch vielfältige Ausdifferenzierungen und 

Widersprüche geprägt, abhängig von schicht-, 

geschlechts-, kultur- und regionalspezifischen 

Dimensionen genauso wie von globalen Tendenzen, 

transnationalen Räumen, hybriden Kulturen und 

– zunehmend bedeutsamer – von virtuellen Wel-

ten. Entsprechend unterschiedlich sind Anknüp-

fungspunkte für jugendkulturelles Engagement. 

Das gesellschaftliche Engagement Jugendlicher 

hat sich auf andere Felder – hier sind insbesondere 

die neuen Medien hervorzuheben – verlagert, und 

andere Handlungsformen sind wichtig geworden. 

Die Aktionsformen Jugendlicher sind flexibel, zeit-

lich limitiert, sie können wechseln und die Zielset-

zungen sind selbstbestimmt, gegenwartsbezogen 

und realistisch. Diesem Schema scheinen zeit-

lich begrenzt konzipierte Projekte der kulturel-

len Bildung einerseits zu entsprechen. Doch liegt 

der Vorteil der Offenen und Mobilen Kinder- und 

Jugendarbeit andererseits darin, dass sie kontinu-

ierlich und nachhaltig angeboten wird und Raum 

für spontane, sich situativ ergebende ästhetische 

Praxis und performative Aktionen gewährt. Kinder- 

und Jugendarbeiter*innen sind erfahren darin, mit 

ihren Zielgruppen in alltäglichen Zusammenhängen 

verbindlich aber auch flexibel zu interagieren. Von 

dieser Alltagsexpertise der Kinder- und Jugendar-

beit kann kulturelle Bildung auch in Kooperations-

projekten profitieren.

Jugendkulturarbeit bedeutet Bildung zur kulturel-

len Teilhabe mit Bezug auf jugendliche Lebenswel-

ten und auf die jeweils aktuellen jugendkulturellen 

Szenen. Im Sinne des Empowerments gilt es, an 

die vorhandenen Ressourcen Jugendlicher, an ihre 

Interessen und Fähigkeiten, anzuknüpfen und diese 

zu stärken. Im Kontext szeneorientierter Jugendkul-

turarbeit übernehmen junge Akteur*innen im Sinne 

des Prinzips Each one Teach one selbst maßgeblich 

die Vermittlung künstlerisch-gestalterischer Fähig-

keiten und Fertigkeiten (vgl. Josties 2008). Sie gehö-

ren den lokalen und gleichzeitig global vernetzten 

Jugendszenen an und sind in ihrem jeweiligen 

künstlerischen Genre anerkannte Akteur*innen. 

Oftmals haben sie sich bereits jahrelang freiwillig in 

der Jugendkulturarbeit engagiert. Sie werden dann 

als Honorarkräfte oder über Arbeitsbeschaffungs-

maßnahmen finanziert, einige von ihnen erhal-

ten auch eine Festanstellung. Jugendliche erleben 

Anleiter*innen mit Szenehintergrund als authen-

tische Vorbilder und alternative Rollenmodelle des 

Erwachsenseins – neben Eltern und Lehrkräften, 

die andere Lebenswelten repräsentieren (ebd.).

Diversitätsbewusste, diskriminierungs-
kritische Ansätze der Arbeit in offenen 
Settings

Die Arbeit in offenen Settings mit heterogenen 

Gruppen aus „unterschiedlichen Kontexten und 

Hintergründen“ (Müller 2018: 137) und mit mehr 

oder weniger motivierten Jugendlichen ist für viele 

Künstler*innen, die sich in der kulturellen Bildung 

engagieren, eine Herausforderung, wenn nicht 

Überforderung. Offene Settings in der Jugendarbeit 

bedeuten, dass Jugendliche nicht auf vorgegebene 

Themen, Orte, Zeiten und Zielsetzungen verpflich-

tet werden können oder wollen, da sie sich freiwillig 

und im Freizeitkontext auf kulturelle Bildungsange-

bote einlassen. Ebenso bedeutet kulturelle Bildung 

in offenen Settings, dass im Prinzip alle interessier-

ten Jugendlichen Zugang erhalten und mitwirken 

können, ungeachtet ihrer unterschiedlichen Vor-

kenntnisse, Ressourcen und Interessen.
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In der Jugendarbeit gibt es eine lange Tradition der 

Offenen Arbeit, die stets von – teilweise durchaus 

konflikthaften – Aushandlungsprozessen mit und 

zwischen Jugendlichen gekennzeichnet war und ist. 

Im Qualitätshandbuch der Berliner Jugendfreizeit-

stätten werden „schwierige, konfliktreiche Situati-

onen im offenen Bereich“ ausdrücklich thematisiert 

(vgl. Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und 

Wissenschaft 2012: 65f.). Ein weiterer Erfahrungs-

wert der Offenen Arbeit ist, dass sich in Kinder- und 

Jugendeinrichtungen sogenannte „Stammgruppen“ 

etablieren können, die ihr „Terrain“ prägen und 

behaupten wollen und anderen Jugendlichen den 

Zugang erschweren. Hier sind Jugendarbeiter*innen 

gefordert, Machtstrukturen und Ausgrenzungs-

mechanismen unter Kindern und Jugendlichen zu 

erkennen, zu problematisieren bzw. zu verhindern. 

Das praktische Erfahrungswissen von Pädagog*in-

nen aus der Offenen Jugendarbeit ist für kulturelle 

Bildung wesentlich, will man nicht nur die von 

vornherein interessierten Jugendlichen aus zumeist 

bildungsbevorzugten Milieus in exklusiven Work-

shops und Projekten ansprechen, sondern auch 

offenen Settings Raum geben und anderen poten-

ziell interessierten Jugendlichen Zugänge zu kultu-

reller Bildung eröffnen.

Eine diversitätsbewusste und diskriminierungskri-

tisch ausgerichtete kulturelle Bildungsarbeit bedeu-

tet, dass es nicht dem Zufall überlassen bleiben soll, 

ob strukturell benachteiligte Zielgruppen einen 

Zugang zu kulturellen Bildungsangeboten erhalten 

(vgl. Josties 2013). Die Offene und Mobile Jugend-

arbeit hat ihr besonderes pädagogisches Profil in 

der Arbeit mit Jugendlichen aus sozialstrukturell 

benachteiligenden Milieus. In diesem Handlungs-

kontext kann kulturelle Bildung durchaus eine Rolle 

spielen, wenn es darum geht, ästhetisch anregende 

Räume und Gelegenheiten der Selbstbildung, des 

Selbstausdrucks und neuerdings verstärkt auch 

ästhetisch-künstlerische Aktivitäten und Projekte 

zu initiieren. Beispielhaft sei hier die zunehmende 

Bedeutung von kulturellen Bildungsangeboten in 

der Straßensozialarbeit mit Jugendlichen genannt: 

„Bei uns [Gangway e. V.] ist es so, dass wir über die-

sen Szenenbezug […] einen ganz anderen Zugang 

zu den Jugendlichen haben. Teilweise haben wir 

mit Jugendlichen zu tun, die wirklich verschrien 

sind. Ich kenne die aber anders“ (Aden 2018: 156). 

Jugendarbeit kann aktiv und wesentlich dazu bei-

tragen, sozialer Exklusion und Zugangsbarrieren zu 

kultureller Bildung entgegenzuwirken.

Sozial und politisch brisant kann es sein, in der 

Arbeit speziell mit Kindern und Jugendlichen in 

benachteiligenden Lebenslagen, Exklusionspro-

zesse nicht etwa zu verstärken, indem diese „Ziel-

gruppen“ isoliert und als „sozialpädagogisch“ oder 

„therapeutisch“ bedürftig markiert werden. Inso-

fern sollte gewarnt werden vor einer „Antragslyrik“, 

bei der die „Zielgruppen“ von Jugendkulturar-

beit entsprechend einseitig stigmatisiert werden. 

Diese Problematik der Etikettierung als „Defizi-

täre“ gilt grundsätzlich auch für die Zielgruppen 

des Programms „Kultur macht stark. Bündnisse 

für Bildung“ (Bundesministerium für Bildung und 

Forschung: 2018) mit dem seit 2013 bundesweit 

außerschulische Angebote zur „Unterstützung bil-

dungsbenachteiligter Kinder und Jugendlicher“ 

(ebd.) der kulturellen Bildung gefördert werden. 

Die Idee, sozialer Exklusion mit einem großen För-

derprogramm entgegenzuwirken, ist grundsätz-

lich sehr zu begrüßen. Jedoch sollten die Fallstricke 

essentialistischer Zuschreibungen von Adressat*in-

nengruppen erkannt und in der konzeptionellen 

Ausrichtung Jugendkulturarbeit der Fokus auf die 

Benennung benachteiligender Lebenslagen, Dis-

kriminierungen und struktureller Barrieren gelegt 

werden. Jugendarbeit zielt darauf, Benachteili-

gungen und Diskriminierungen von Kindern und 

Jugendlichen aufzudecken und ihnen entgegenzu-

wirken. Soziale Unterschiede, Rassismus, Diskri-

minierungen aufgrund von Religion, Geschlecht, 

sexuellen Orientierungen und körperlichen und 

geistigen Beeinträchtigungen können Jugendliche 

lebensgeschichtlich nachhaltig einschränken und 

exkludieren. Dabei sind Jugendliche oftmals von 

intersektionellen Diskriminierungen, also einem 

Zusammenwirken von verschiedenen Diskrimi-

nierungen betroffen. Kulturelle Bildung kann sich 

auf eine kritische diversitätsbewusste Jugendarbeit 

beziehen und in ihrer konzeptionellen Ausrich-

tung folgende Herausforderungen und Perspektiven 

beachten:

 � das spezifisch Gewordene/spezifische Werden 

von Subjekten im Jugendalter wahrnehmen 

und anerkennen

 � Jugendliche nicht zur Einseitigkeit drängen, 

sondern Uneindeutigkeiten, Übergängen, 

Überkreuzungen in der ästhetisch-kulturellen 

Praxis Raum geben

 � aber auch: Das Bedürfnis nach Eindeutigkeit 

angesichts einer überbordenden Vielfalt an 

Lebensentwürfen und Vorgaben im Jugendalter 

ernst nehmen

 � Schon- und Experimentierräume schaffen und 

anerkennen

 � essentialisierende Zuschreibungen aufdecken 

und hinterfragen, Klischees brechen

 � Differenzen nicht nur oberflächlich akzeptieren 

(oder zelebrieren), sondern zum Ausgangs-

punkt herrschaftskritischer Auseinanderset-

zung machen

 � die Themen und das Repertoire kultureller Bil-

dung an der Vielfalt der Adressat*innengruppen 

ausrichten

 � eurozentristische Perspektiven hinterfragen 

und inter-/transnationale Perspektiven stärker 

einbeziehen

Aktuell ist diversitätsbewusste Jugendarbeit ange-

sichts der seit 2015 stark zunehmenden Zahl von 

Geflüchteten im Kindes- und Jugendalter in einer 

neuen Weise gefordert: Aus dem Stehgreif müssen 

Angebote für neue Adressat*innen unterschied-

lichster ethnisch-kultureller Herkunft und in der 

Regel ohne deutsche Sprachkenntnisse geschaf-

fen werden (vgl. im Folgenden Josties 2018: 75f.). 

In Deutschland gibt es derzeit einen regelrechten 

Boom an Angeboten der kulturellen Bildung spezi-

ell für die Geflüchteten. Man hat den Eindruck, hier 

wagen sich leider auch Akteur*innen ins Feld, die 

wenig erfahren in diversitätsbewusster, inter- und 

transkultureller Arbeit sind und sich mit teilweise 

fragwürdiger paternalistisch-helfender Haltung 

und romantisierter Solidarität inszenieren (vgl. 

Castro-Varela/ Heinemann 2016). In der kulturellen 

Bildungsarbeit mit Geflüchteten besteht die Her-

ausforderung darin, zu vermeiden, „Menschen auf 

ihren Fluchtstatus zu reduzieren“ (Ziese/ Gritschke 

2016: 26) und es dennoch zu schaffen, „Geflüchtete 

und ihre Geschichten sichtbar zu machen“ (ebd.). 

Jugendarbeit kann in diesem stark umkämpften, 

prestigeträchtigen Handlungsfeld der kulturellen 

Bildung vor allem mit diversitätssensiblen Ange-

boten auf nachhaltige und weniger spektakuläre 

Weise ihren Beitrag leisten: Der Zugang zu offenen 

und niedrigschwelligen Angeboten der Jugendkul-

turarbeit fällt leichter. Jugendkulturelle Szenen (wie 

z. B. der Hip-Hop) sind global verbreitet und bie-

ten jungen Geflüchteten transnationale bzw. trans-

kulturelle Anknüpfungspunkte für Begegnung und 

Kollaboration in hiesigen Jugendeinrichtungen und 

-projekten (vgl. Josties/Gerards 2018). Die Exper-

tise von Pädagog*innen in Fragen des Jugendalters, 

aber auch im Umgang mit belastenden Lebenslagen 

ist hilfreich für eine sensible Einbeziehung junger 

Geflüchteter in die kulturelle Bildungsarbeit. Wenn 

Kunstschaffende in Flüchtlingsunterkünften kultu-

relle Bildungsangebote machen, so kooperieren sie 

oft mit den dort angestellten Sozialarbeiter*innen, 

so das Ergebnis einer Evaluation von Projekten der 

kulturellen Bildung mit geflüchteten Kindern und 

Jugendlichen in Berlin (Sharifi 2015). Doch ein wei-

teres zentrales Ergebnis dieser Evaluation ist, dass 

kulturelle Bildung unter maßgeblicher Beteiligung 

und Selbstbestimmung von Seiten der Geflüchteten 

konzipiert und realisiert werden muss. Gerade in 

Fragen der notwendigen Verbesserung der Partizi-

pationschancen geflüchteter Jugendlicher sollte die 

Expertise der Jugendarbeit aufgegriffen werden.

Zur Situation der Offenen Kinder- und 
Jugendarbeit

Jugendkulturarbeit sollte sich selbstbewusst und 

verstärkt an fachlichen Diskursen um kulturelle 

Bildung beteiligen (vgl. im Folgenden Josties 2018: 

76f.). Im Zuge von Kooperationen mit Schulen und 

Kulturinstitutionen/-vereinen und Künstler*innen 

und der Entwicklung lokaler (kultureller) Bildungs-

netzwerke sollte Jugendarbeit ihre pädagogische 

Expertise in eine Vielfalt von Angebotsstrukturen 

einbringen (können) und somit zur konzeptionellen 
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Weiterentwicklung der Qualität kultureller Bildung 

beitragen.

Ich plädiere für ein plurales Qualitätsverständ-

nis (vgl. Fuchs 2015), das nicht normativ, sondern 

situativ ausgerichtet sein sollte. Für die Jugend-

kulturarbeit bedeutet dies (vgl. im Folgenden Jos-

ties/Menrath 2018: 13): Aus den jeweiligen offenen 

Settings, den Interessen, Motivationen und Res-

sourcen der Jugendlichen sowie aus ihren Aus-

handlungsprozessen mit Pädagog*innen, jungen 

Szeneakteur*innen und/oder Künstler*innen sowie 

Netzwerkpartner*innen ergeben sich die pädago-

gischen und ästhetisch-künstlerischen Zielsetzun-

gen und Qualitätsmerkmale. Sie beziehen sich auf 

partizipative Bildungsprozesse, ästhetisch-künst-

lerische Prozesse und Produkte, die Rezeption und 

Nachhaltigkeit kultureller Bildung, die durch hin-

reichende Rahmenbedingungen, wie Räume, Orga-

nisation, Management und Finanzierung, gesichert 

sein müssen. Doch es gilt stets mit zu bedenken: 

Kulturelle Bildung in der Jugendarbeit erschöpft  

sich nicht in zielgerichteten künstlerischen Aktivi-

täten, Workshops und Projekten, wie ich in diesem 

Artikel anhand der wesentlichen Bedeutung von 

spontaner und selbstbestimmter ästhetisch-kultu-

reller Praxis im Alltag deutlich gemacht habe.

Ich hoffe, dass heutige und zukünftige Bildungs-

landschaften auch in Zeiten der Ganztagsschulent-

wicklung und des derzeitigen Booms um kulturelle 

Bildung immer noch genügend ungebildete Frei-

räume zum selbstbestimmten Experimentieren mit 

und in ästhetischer Praxis, den Künsten und Kul-

turen lassen. Jugendkulturarbeit kann – auch als 

politische Lobby – mit dazu beitragen, Jugendliche 

zu empowern und darin zu unterstützen, Freiräume 

zu erschließen, zu sichern – oder wenn nötig, mit 

ihnen gemeinsam Freiräume zu erkämpfen – im Feld 

der Jugendszenen, der Kulturen und der Künste, in 

ländlichen wie in urbanen Regionen und in digita-

len Netzwerken.
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Um die bestmögliche, jugendgerechte Bildung für 

alle Kinder und Jugendlichen zu realisieren, wird 

das Konzept ganztägiger Bildung in der Bildungs-

landschaft seit vielen Jahren diskutiert. Die kom-

munale Vernetzung aller Akteur*innen wird als 

Voraussetzung von Bildungsteilhabe und Chancen-

gerechtigkeit gesehen. Dabei steht die Schule als 

wichtiger Bildungspartner einer Bildungslandschaft 

im Zentrum der Betrachtung. Die Schule als Ort, an 

dem grundsätzlich alle Kinder und Jugendlichen 

erreicht werden, steht aus guten Gründen im Fokus 

von Kooperationsbemühungen und Netzwerkbil-

dungen. Seltener werden mögliche Kooperationen 

zwischen Einrichtungen der Jugendhilfe, insbe-

sondere der offenen und verbandlichen Kinder- 

und Jugendarbeit und Kultureinrichtungen sowie 

Künstler*innen in den Blick genommen – ohne den 

fast schon obligatorischen Schulbezug. Für Kinder 

und Jugendliche sind aber genau diese Netzwerke 

von besonderer Attraktivität für das Aufspüren 

und Realisieren ihrer kreativen Ideen. Der folgende 

Beitrag beschreibt die besonderen Qualitäten der 

Kooperationen zwischen Jugendhilfe und Kulturar-

beit und benennt die Voraussetzungen, die in kom-

munalen Bildungsnetzwerken hierfür geschaffen 

werden müssen.

Regionale Bildungsnetzwerke – oder kommunale 

Gesamtkonzepte für ganztägige Bildung – reprä-

sentieren oftmals nicht die gesamte Landschaft. 

„Sie sind schulzentriert. Akteure der Kinder- und 

Jugendarbeit werden in den zentralen Gremien, wie 

beispielsweise Lenkungskreisen und Bildungsbü-

ros, kaum berücksichtigt.“ (Schlingensiepen-Trint 

2017:26) Kommunale Unterstützung gilt fast immer 

der Kooperation zwischen schulischen und außer-

schulischen Akteur*innen. Selten stellen sich 

Kommunen die Aufgabe, für non-formale und 

informelle Bildungsgelegenheiten passende Kon-

zepte und kommunale Strukturen zu entwickeln 

bzw. weiterzuentwickeln. Es lohnt sich jedoch, 

unter dem Begriff der ganztägigen Bildung bzw. 

dem Begriff Bildungslandschaft die Schule einmal 

auszublenden und stattdessen den Blick auf außer-

schulische Akteur*innen und deren Kooperations-

Zur Bedeutung von Kooperation in der kulturellen Bildung der 
Offenen Kinder- und Jugendarbeit

Schorn, Brigitte

möglichkeiten zu werfen, hier insbesondere auf die 

Zusammenarbeit von Jugendhilfe und Kulturarbeit. 

Doch darf es nicht beim Blick auf die Institutionen 

bleiben. Die Hauptakteur*innen, um die es bei der 

Gestaltung von ganztägiger Bildung und kommuna-

len Bildungslandschaften geht, sind die Kinder und 

Jugendlichen. Diese aktiv in die Planungen einzube-

ziehen wird – weil anspruchsvoll – oft vergessen, ist 

aber für eine jugendgerechte Bildung unersetzlich.

Das Bildungsverständnis der Jugendarbeit

Um ganzheitliche und ganztägige Bildung umzu-

setzen, spielen die Einrichtungen der Jugendar-

beit und die Jugendverbandsarbeit eine wichtige 

Rolle. Sie bieten Freiräume für selbstbestimmtes, 

non-formales und informelles Lernen und eröffnen 

Möglichkeiten der Selbstbildung. Hierfür arbeiten 

Jugendzentren und Jugendverbände schon immer 

auch im Feld der kulturellen Bildung. In der offe-

nen und verbandlichen Jugendarbeit finden zahl-

reiche kulturelle Bildungsangebote statt. Es wird 

Musik gemacht, Theater gespielt, gefilmt, fotogra-

fiert, getanzt. Jugendzentren sind häufig auch Orte 

für Jugendkulturen, die hier Unterstützung bei der 

Realisierung ihrer Aktivitäten finden. Positionspa-

piere der Jugendhilfeträger betonen immer wieder, 

wie notwendig es ist, dass die (kulturelle) Kinder- 

und Jugendarbeit in Kooperationen (vor allem mit 

Schulen) ihren eigenständigen Charakter bewah-

ren. Prinzipien der Jugendarbeit wie Offenheit, 

Ermutigung, Experimentierfreude und Freiwillig-

keit müssen erhalten bleiben. Dimensionen wie 

Wohlbefinden, Erfahrung von Autonomie, Selbst-

wirksamkeit und Handlungsmächtigkeit sind für 

die Jugendhilfe Grundvoraussetzungen für alle For-

men von Bildungsprozessen (vgl. Positionspapiere 

z. B. der Arbeitsgemeinschaft Jugendhilfe 2016 oder 

des Bundesjugendkuratoriums 2017). In der allge-

meinen ebenso wie in der kulturellen Kinder- und 

Jugendarbeit gibt es also ein deutliches Bekenntnis 

zur non-formalen Bildung als Anspruch und Ziel 

der eigenen Praxis. Dagegen steht allerdings ein von 
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„Ende 2014 wurde bundesweit die niedrigste Zahl 

an Einrichtungen der Kinder- und Jugendarbeit seit 

1998 gezählt, was einem Rückgang von 15 % ent-

spricht. Gleichzeitig hat sich auch das Personal […]

deutlich reduziert: Rechnet man diese in Voll-

zeitstellen (vollzeitäquivalente) um, so ist hier ein 

Rückgang um mehr als 47 % zu verzeichnen.“ (LWL 

2017: 29)

Vor dem Hintergrund dieses subjektorientierten Bil-

dungsverständnisses und der gleichzeitig prekären 

Situation der Einrichtungen und Verbände bilden 

sich die Kooperationserfahrungen der Jugendfrei-

zeiteinrichtungen und -gruppen ab. Beides muss 

im Auge behalten werden, wenn man von den Mög-

lichkeiten non-formaler Bildung durch Kooperation 

in der Bildungslandschaft spricht. 

 

„Das Auseinanderklaffen von Bildungsanspruch/

Bildungspotenzialen und Bildungswirklichkeit der 

Jugendarbeit verführt leicht dazu, ihr die Fähigkeit 

zur Ermöglichung von Bildungsprozessen abzu-

sprechen und sie zum Erfüllungsgehilfen anderer 

erzieherischer/ausbildender Institutionen zu degra-

dieren oder sie ganz aufzulösen“, schreibt Benedikt 

Sturzenhecker bereits 2003 zum Thema „Bildungs-

anspruch in der Jugendarbeit“ (Sturzenhecker 2003: 

47). Dabei liegen in den Prinzipien der Jugendarbeit 

genau die Parameter, die für gelingende Bildungs-

prozesse (im Sinne von Selbstbildung) notwendig 

sind. So ermöglicht die Jugendarbeit Kindern und 

Jugendlichen als „bildende Institution“ (ebd.: 49) 

einen größtmöglichen Umfang an Mitbestimmung 

und überträgt ihnen Verantwortung in einem päd-

agogisch begleiteten Rahmen, der nicht nur die 

Chancen erhöht, sondern auch die Risiken dieser 

Mitbestimmung abfedert (vgl. ebd.: 49).

Jugendarbeit birgt in sich folglich die Möglichkei-

ten zur Partizipation, zur Entfaltungsmöglichkeit 

eigener Ideen und zur Mitgestaltung des kultu-

rellen Lebens. Viele Akteur*innen der Jugendhilfe 

kritisieren, dass sie sich vor allem in der Koopera-

tion mit Schulen verbiegen bzw. ihr eigentliches 

Selbstverständnis mühsam schützen und vertei-

digen müssten. Selten würden sie Unterstützung 

durch die kommunalen Schnittstellen (z. B. kom-

munale/regionale Bildungsbüros) erfahren, die 

für die Gestaltung von Bildungslandschaften und 

Bildungsgesamtkonzepten verantwortlich sind. 

Nichtschulischen Bildungsorten und Bildungsprin-

zipien würde nicht die Relevanz gegeben, die sie 

verdienten (vgl. ebd.).

Kultureinrichtungen: Bildung zur  
kulturellen Teilhabe

So vielfältig wie die Kultureinrichtungen in den 

unterschiedlichen Sparten sind, so vielfältig ist 

auch der jeweilige Bildungsbegriff. Konsens ist, 

dass kulturelle Bildungsprozesse in Kultureinrich-

tungen den Lern- und Auseinandersetzungspro-

zess des Menschen mit sich, seiner Umwelt und der 

Gesellschaft im Medium der Künste bezeichnen. 

Ziel ist vor allem die Bildung zur kulturellen Teil-

habe. Kulturelle Teilhabe bedeutet Partizipation am 

künstlerisch-kulturellen Geschehen einer Gesell-

schaft (vgl. Fuchs: 2008:228). In den vergangenen 

Jahren entstanden bundesweit länderspezifische 

Programme, die zum Ziel haben, Kindern und 

Jugendlichen Zugänge zu Kultureinrichtungen zu 

eröffnen. Die Landesprogramme Kulturscouts und 

Kulturstrolche sorgen z. B. in Nordrhein-Westfalen 

dafür, dass möglichst alle jungen Menschen erfah-

ren können, was hinter den Mauern der Kulturin-

stitutionen stattfindet. Workshops und Projekte in 

diesen Programmen ermöglichen neue Erfahrungen 

und vor allem das Erkennen, dass Kultureinrichtun-

gen und Akteur*innen neue, andere Wege eröffnen, 

die Welt zu begreifen. Darüber hinaus haben sich 

mit den schulbezogenen Programmen zum Ganz-

tagsschulausbau vielfältige Bildungsallianzen zwi-

schen kulturellen Trägern und Schulen entwickelt. 

Bildungs- und Kulturpolitik fordern und fördern ein 

Zusammenrücken der Schule mit den unterschied-

lichsten Kultureinrichtungen, den sogenannten 

außerschulischen Lernorten. Doch wird hier nur aus 

der schulischen Perspektive heraus argumentiert: 

In einer immer komplexeren Welt benötigen Schu-

len die Zusammenarbeit mit kulturellen Partnern. 

Zum einen soll so Wissen lebendig und anschaulich 

vermittelt werden, zum anderen sollen Kulturein-

richtungen emotionale Erlebnisse ermöglichen, 

die berühren und zur Auseinandersetzung her-

ausfordern (vgl. Arbeitsstelle „Kulturelle Bildung 

NRW“ 2014: 5ff.). Geschichte im Archiv, Physik im 

Kunstmuseum, Deutsch im Theater … außerhalb der 

Schule zu lernen, ist an vielen Orten möglich und 

sinnvoll. Auch als Ergänzung für den Fachunterricht 

oder zu den Angeboten im Ganztag ermöglichen 

diese anderen Lernorte für viele Unterrichtsinhalte 

ein lebensnahes Lernen und hinterlassen bleibende 

Eindrücke (vgl. ebd.). 

Viele Kinder und Jugendlichen finden einen ersten 

Zugang zu Kultureinrichtungen nur über die Schule. 

Weitaus seltener wird – im Sinne der Gestaltung 

einer Bildungslandschaft – die Kooperation zwi-

schen den Einrichtungen der Jugendarbeit und den 

Kultureinrichtungen einer Kommune unterstützt. 

Hier klafft eine Lücke, die im Sinne der Gestaltung 

von „Freiräumen für Kinder und Jugendliche“ auch 

von kommunaler Seite aus gefördert und mode-

riert werden muss. Denn gerade für eine ganztägige 

Bildung bieten die außerschulischen Bildungsorte 

andere, offene Zugänge zum Lernen, zum Begrei-

fen von Welt und der Auseinandersetzung mit sich 

selbst und der Lebenswirklichkeit.

  

Neben den klassischen Profilen der Jugendarbeit 

und dem klassischen Profil der Kultureinrichtungen 

(z. B. Museen, Theater …) gibt es im Zwischenbe-

reich einen fließenden Übergang mit Einrichtun-

gen, die i. d. R. auch aus Mitteln der Jugendarbeit 

gefördert werden: Spielmobile, Jugendkunstschu-

len, Zirkusprojekte, Medienprojekte. Sie fühlen 

sich den Prinzipien der Jugendarbeit verpflichtet 

und arbeiten in der Regel hauptsächlich im Frei-

zeitbereich. Sie treten ebenso wie die Jugendfrei-

zeiteinrichtungen in Kooperation mit Schule, 

bewerten die Zusammenarbeit allerdings wie die 

Jugendarbeit ebenfalls kritisch (s. o.). Durch das 

Landesprogramm Kulturrucksack wird diesen Trä-

gern ermöglicht, in Kooperation zu treten und 

über gemeinsame Projekte, Workshops und Akti-

onen Kindern und Jugendlichen zwischen 10 und 

14 Jahren einen ersten Zugang zur kulturellen Bil-

dung zu ermöglichen. Es gibt viele gute Beispiele 

der Kooperation von Jugendfreizeiteinrichtungen 

und Jugendkultureinrichtungen. Das darf allerdings 

nicht darüber hinwegtäuschen, dass diese Koopera-

tionen nicht von allein entstehen und immer wieder 

neu angestoßen und (auch strukturell) unterstützt 

werden müssen.
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Kulturelle Bildung ist auch außerhalb von 
Schule Koproduktion

In der Kooperation zwischen der Kinder- und 

Jugendarbeit und Kultureinrichtungen oder Künst-

ler*innen steckt die Chance, die unterschiedlichen 

Stärken aufeinander abgestimmt für die Bildungs-

prozesse von Kindern und Jugendlichen zur Ver-

fügung zu stellen. Es steckt darin die Chance, die 

Cliquen entscheiden über 
Bildungszugänge

Für zahlreiche Kinder und Jugendliche haben Kul-

tureinrichtungen wie das Theater, die Oper, das 

Tanzhaus oder das Museum keine Bedeutung. Selbst 

wenn sie Interesse an Themen haben, die sich in den 

Einrichtungen thematisieren und realisieren lassen, 

finden sie den Weg dorthin nicht. Wenn sie Interesse 

am Schlagzeugspielen, am Gitarrespielen oder am 

Beatboxen haben, ist der Weg in eine Musikschule 

keine Option. Ohne Freund*innen, ohne Men-

schen, die sie kennen, ohne ihre Clique finden sie 

den Weg in diese Einrichtungen nicht, fühlen sich 

dort nicht aufgehoben. „Wer Selbstbildung fördern 

will, muss deshalb immer auch die sozial-kulturelle 

Einbettung individueller Bildungsprozesse bei der 

Gestaltung von Bildungslandschaften berücksichti-

gen.“ (Sturzenhecker 2003: 46) So wird z. B. selten 

die Zugehörigkeit von Kindern und Jugendlichen zu 

Gruppen und sozialen Kontexten mitgedacht. Doch 

die Gruppenidentität von Kindern und Jugendli-

chen übt einen wesentlichen Einfluss auf die Selbst-

bildung der Einzelnen aus. Cliquen entscheiden 

über Bildungszugänge.

Voraussetzungen für gelingende 
Kooperationen

Für Kooperationen öffnen

Leider konzentrieren sich zahlreiche Jugendein-

richtungen und -verbände aus unterschiedlichen 

Gründen allein auf ihre eigenen Kompetenzen und 

verzichten auf die Kooperation mit Fachexpert*in-

nen. So wird das Theaterstück, das Musical, die 

Wandmalerei ausschließlich mit dem hausinternen 

Know-how, den eigenen Ressourcen umgesetzt. 

Eine professionelle Umsetzung kulturell-künstleri-

scher Aktivitäten bedarf aber einer fundierten Fach-

kompetenz. In der Kooperation mit Künstler*innen, 

Kulturschaffenden und Kultureinrichtungen lie-

gen auch für die Offene Kinder- und Jugendarbeit 

Potenziale, die es zu entdecken und zu nutzen gilt. 

Natürlich nicht um jeden Preis. Die Kultureinrich-

tungen und Kulturakteur*innen müssen ihrerseits 

bereit sein, sich ebenso auf die flexiblen Strukturen 

und Prinzipien der Offenen Kinder- und Jugend-

arbeit einzulassen. Die agierenden Künstler*innen 

müssen sich auf die Lebenswelten der Jugendlichen 

einlassen, ergebnisoffen agieren und ihre Kunst 

professionell und leidenschaftlich vermitteln. Kul-

turelle Bildung als Kooperation von Jugendarbeit 

und Kulturarbeit braucht Kulturinstitutionen, die 

sich als offene Labore verstehen, die Bildungsange-

bote nicht auf Kursprogramme beschränken.

Kinder und Jugendliche als Haupt-Akteur*innen der  

Bildungskooperationen in den Blick nehmen

Wenn – wie im zweiten Beispiel – die Mitarbei-

ter*innen des Jugendzentrums darauf bestehen, 

dass sich die Akteur*innen der Kultureinrichtung 

mit den Jugendlichen direkt auseinandersetzen, 

dann folgen sie dem Anspruch von Interessenorien-

tierung und Mitgestaltung.

„Die Steakholder, um die es eigentlich geht, sind die 

Kinder und Jugendlichen. Wir wissen, ihre Wün-

sche und Sichtweisen sind von größter Wichtigkeit 

bei der Gestaltung einer Bildungslandschaft. Diese 

Sichtweisen kennenzulernen, erfordert ein beson-

deres Augenmerk und besondere Maßnahmen, da 

sich die wenigsten Kinder und Jugendlichen von 

sich aus in kommunale Entwicklungsprozesse ein-

bringen.“ (Ebd.: 36)

Jugendfreizeiteinrichtungen und Jugendverbände, 

die ihre Ressourcen erkennen, die ihren Zugang 

zu den Zielgruppen als Stärke einbringen und die 

sich als Bildungsorte verstehen, sind einzigartige 

Akteur*innen in der Bildungslandschaft. Denn 

wer sonst vertritt so konsequent die Interessen der 

Kinder und Jugendlichen? Wer sonst misst deren  

Partizipation und Mitverantwortung diese Bedeu-

tung zu?

Kommunikation fördern und Geduld üben

Die offene bzw. verbandliche Jugendarbeit auf der 

einen und Kultureinrichtungen auf der anderen 

Seite sind unterschiedliche Systeme mit eigenen 

Spielregeln. Die verschiedenen Werte, Prinzipien 

Beispiel Jugendzentrum

Im Jugendzentrum haben die jugendlichen Besu-

cher*innen die Idee, ein Musical selbst zu schrei-

ben und aufzuführen. Die Gruppe hat vor kurzem 

ein Musical besucht und die Ideen zu Inhalt und 

Umsetzung sind vielfältig und ehrgeizig. Eine der 

Jugendlichen singt auch im Chor der Musikschule 

und macht den Vorschlag, die Chorleiterin für das 

Training der Musicalgruppe zu gewinnen. Diese 

Idee ist der Anfang einer umfassenden Koopera-

tion zwischen dem Jugendzentrum und der Musik-

schule. Um die Zusammenarbeit zu realisieren, 

treffen sich die Einrichtungsleiter*innen mit den 

Jugendlichen. Die Musikschulleiterin ist begeistert 

von der Idee und animiert ein Ensemble ihrer Ein-

richtung, sich an der Gestaltung des Musicals zu 

beteiligen. Die Band, die im Jugendzentrum regel-

mäßig probt, will sich ebenfalls einbringen. Das 

Team des Jugendzentrums gestaltet und organisiert 

mit Fingerspitzengefühl erste Treffen der unter-

schiedlichen Jugendgruppen und Cliquen. Rap und 

Beatboxing mischen sich mit klassischer Musik. Die 

Jugendlichen agieren mit gegenseitigem Respekt, 

und gemeinsam mit den Sozialarbeiter*innen und 

Musiklehrer*innen entwickeln sie Schritt für Schritt 

ein selbst geschriebenes und selbst arrangiertes 

Musical. Das gemeinsame Ziel, das Musical vor gro-

ßem Publikum aufzuführen, schweißt zusammen. 

Konflikte werden durchgestanden, ohne dass alles 

auseinanderfliegt. Die Finanzierung der Honorare, 

der Location, der Ausstattung, der Kostüme wird 

von den Einrichtungen gemeinsam ermöglicht. 

Weitere Projekte werden ins Auge gefasst.

verschiedenen pädagogischen Ansätze und Exper-

tisen der Fachkräfte so zu nutzen, dass sie Kinder 

und Jugendliche dort erreichen, wo sie Freiräume, 

Anregung, Unterstützung und Begleitung brauchen. 

In den beiden Beispielen zeigen sich viele Aspekte, 

die es bei der Gestaltung und Unterstützung von 

Kooperationen zwischen Jugendhilfeeinrichtungen 

und Kultureinrichtungen zu beachten gilt.

Beispiel Jugendzentrum und 
Kultureinrichtung

Anfrage an das Jugendzentrum: „Könnt ihr zur 

Eröffnung der Ausstellung nicht mit euren Jugend-

lichen ins Kunstmuseum kommen?“

Jugendzentrum an Museum: „Nein!“

Museum an Jugendzentrum: „Warum nicht?“

Jugendzentrum an Museum: „Habt ihr unsere 

Jugendlichen gefragt, ob sie Interesse an der Aus-

stellung haben?“

Museum an Jugendzentrum: „Nein, aber das Thema 

ist doch spannend!“

Jugendzentrum an Museum: „Unsere Jugendlichen 

haben kein Interesse. Die gehen nicht ins Museum. 

Und wir liefern doch nicht euer Publikum!“

Museum an Jugendzentrum: „Aber wir bieten auch 

einen tollen Workshop mit einem tollen Künstler 

an.“

Jugendzentrum an Museum: „Die Jugendlichen 

haben gerade ganz andere Themen.“

Museum an Jugendzentrum: „So können wir nicht 

kooperieren!“

Jugendzentrum an Museum: „Stimmt. Kommt vor-

bei! Redet mit den Jugendlichen. Hört euch an, was 

sie interessiert. Und vielleicht ergeben sich gemein-

sam Ideen, die wir im Museum und dem, was es bie-

tet, umsetzen können.“
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und Interaktionsformen führen oft zu Kommuni-

kationsproblemen. Und sehr oft wird eine Koope-

ration erst gar nicht ins Auge gefasst. Es braucht 

vor allem zu Beginn der Netzwerkbildung Zeit 

und Geduld, Unterschiede und Verbindendes, das 

Handeln leitende Überzeugungen und Grundhal-

tungen bewusst zu machen. Dann erst haben die 

Partner die Chance einer gemeinsam getragenen 

Zielentwicklung.

Professionalität und Ergebnisoffenheit anstreben

Künstlerische Prozesse, die für Jugendliche Sinn 

und Relevanz haben, sind geprägt durch ihre Ergeb-

nisoffenheit und setzen an den ganz persönlichen 

Interessen der Teilnehmer*innen an. Wenn Jugend- 

und Kultureinrichtungen gemeinsam Platz schaffen 

für jugendkulturelle Ausdrucksformen, mehr Raum 

geben für Jugendkultur, werden Jugendliche ihre 

künstlerischen Fähigkeiten schärfen. Leidenschaf-

ten und Kompetenzen junger Menschen werden in 

den Mittelpunkt gestellt. Die Jugendlichen haben 

die Möglichkeit, Anerkennung für Kompetenzen zu 

finden, denen in anderen Kontexten wie z. B. in der 

Schule oder in der Ausbildung nur eine untergeord-

nete Rolle zugeschrieben wird.

Kooperationen auf dem Weg zur  
Bildungslandschaft – mit Profil

Gerade in der Vielfalt der Ansätze und Möglich-

keiten von Kooperationen steckt eine Antwort auf 

die Frage nach dem „Wie“ gelingender Bildung. 

Grundvoraussetzung für die Bildung von Netzwer-

ken ist es zunächst, die Vorstellung aufzugeben, der 

eigene Bildungsansatz sei der einzig Richtige. Zu 

dieser Gelassenheit kann jedoch nur gelangen, wer 

sich der eigenen Identität bewusst und seiner Stär-

ken gewiss ist. Voraussetzung für die Beteiligung an 

Bildungsnetzwerken ist also zunächst die Schärfung 

des eigenen Profils. Denn ohne die benennbaren 

und praktisch sichtbaren Unterschiede machen 

Bildungslandschaften keinen Sinn. Kooperation ist 

sinnvoll, weil es Unterschiede gibt, die sich ergän-

zen und ihre Koppelung einen Mehrwert bilden. 

Somit werden die grundlegenden Ziele der eige-

nen Einrichtung nicht aus dem Auge verloren. Was 

so selbstverständlich klingt, ist es nicht: Deutlich 

kann man beobachten, dass die starke Fokussierung 

auf den gewichtigen Partner Schule die Tendenz 

von Jugendhilfe und Kultureinrichtungen verstärkt, 

sich passgenau nur noch auf schulische Zeitstruk-

turen und curriculare Bedarfe einzustellen. Wirklich 

gleichberechtigte Kooperation ist aber kaum mög-

lich, wenn ein Partner eine rein zuliefernde, stüt-

zende Funktion bekommt.

Für die Träger der Kinder- und Jugendarbeit und für 

die Kulturakteur*innen und Kultureinrichtungen 

bedeutet das gleichermaßen:

 � Sie müssen die vorhandene Bildungspraxis in 

den Einrichtungen und Angeboten sichtbar 

machen.

 � Sie müssen ihre Angebote als Bildungspartner 

offensiv in die bildungspolitische Diskussion 

vor Ort einbringen.

 � Sie müssen ihr Profil als Bildungsanbieter, ins-

besondere für Akteur*innen aus anderen Bil-

dungsbereichen, schärfen.

 � Sie müssen Wirkungen und Wirksamkeit der 

eigenen Bildungsarbeit klären und die Ergeb-

nisse offensiv in die örtliche Fachöffentlichkeit 

hineintragen. 

Jugendarbeit und Kulturarbeit entwickeln mit der 

Profilschärfung ein besseres Bewusstsein dafür, 

welche Anknüpfungspunkte zwischen ihnen und 

auch anderen Akteur*innen im Bildungsbereich 

vorhanden sind. Sie treffen Absprachen über die 

Zusammenarbeit und verabreden gemeinsame 

Leitlinien, die bei aller Unterschiedlichkeit der Ein-

zelinstitutionen für alle verbindlich sind. Hieraus 

ergeben sich neue Aufgaben und Anforderungen, 

die sich von der bisherigen Praxis unterscheiden. 

Diese Anforderungen brauchen Zeit zur Bewälti-

gung und evtl. auch entsprechende Fortbildungs-

maßnahmen (vgl. Sturzenhecker 2003: 39).

Beispiel: Jugendkulturzentrum Passwort CULTRA in 

Brühl

Die Zusammenarbeit mit Künstler*innen ist für die 

Arbeit unerlässlich. Das Jugendkulturzentrum ist 

eine Einrichtung der Offenen Jugendarbeit, die sich 

zum Ziel gesetzt hat, einen Ort für mediale Jugend-

kultur zu schaffen. CULTRA entwickelt Workshops 

und Veranstaltungen für und mit Jugendlichen im 

Alter zwischen 14 und 27 Jahren. Unter professio-

neller Anleitung und mit professionellem Equip-

ment realisieren Jugendliche im CULTRA ihre Ideen, 

erschaffen Kurzfilme, Radiosendungen, Tänze, The-

aterstücke, Raptexte u. v. m. Gemeinsam mit Künst-

ler*innen und Jugendlichen entwickelt das CULTRA 

innovative Projekte, die die Einrichtung zum aner-

kannten Bildungspartner in der Region macht.

„Die fachliche Qualität und Professionalität der 

Tänzer, Musiker oder Schauspieler begeistert 

Jugendliche und motiviert sie, über ihre Grenzen 

hinauszugehen – die Jugendlichen werden neu-

gierig, experimentieren und entdecken häufig 

ungeahnte Fähigkeiten, die ihr Selbstbewusstsein 

wachsen lassen.“ (Arbeitsstelle „Kulturelle Bildung 

NRW“ 2016: 72ff.)

Die Rolle der Kommunen bei der Ent-
wicklung von Bildungslandschaften

Die Gestaltung ganztägiger Bildungskonzepte für 

Kinder und Jugendliche kann auf die Prinzipien 

der Jugendarbeit, wie Freiwilligkeit, Partizipation, 

Lebenswelt- und Interessenorientierung, Ergeb-

nisoffenheit oder Ganzheitlichkeit nicht verzichten. 

Kulturelle Bildungsangebote, die in der Kooperation 

zwischen Jugendfreizeiteinrichtungen und Kultur-

einrichtungen entwickelt werden, können diese 

Qualitäten am besten realisieren, da sie mit den 

einrichtungsinternen Werten gut korrespondie-

ren. Doch sind solche gelingenden Kooperationen 

als Teil der Bildungslandschaft nicht vorausset-

zungslos. Genauso wie es Beratungsangebote und 

Kooperationsvermittlung für die Kooperationen 

zwischen Schulen und außerschulischen Partnern 

gibt, sollte die Zusammenarbeit zwischen Einrich-

tungen der offenen und verbandlichen Jugendar-

beit auf der einen und Kultureinrichtungen auf der 

anderen Seite von außen angestoßen und moderiert 

werden. Hier sind insbesondere die kommunalen 

und regionalen Bildungsbüros oder entsprechende 

Vernetzungsstellen gefragt. Sie können Strukturen 

schaffen, die Kommunikation und Zusammenar-

beit ermöglichen. Sie können die Dominanz der 

Ausrichtung einer Bildungslandschaft an der Logik 

des Systems Schule aufbrechen und für andere 

Bildungsqualitäten Raum schaffen. Das allerdings 

bedarf einer veränderten Haltung. Im Mittelpunkt 

der Bemühungen eines Bildungsnetzwerks müssen 

die Lebenslagen der Kinder und Jugendlichen ste-

hen. Ausgehend von ihrem Recht auf Bildung, Teil-

habe und Partizipation müssen die besten Wege der 

Förderung, Unterstützung und Begleitung gesucht 

werden. Eine Kommune, die kulturelle Bildungsan-

gebote unterstützen und ein kommunales Gesamt-

konzept erarbeiten will, muss auch ermitteln, 

welchen Bedarf die Akteur*innen, nämlich die Kin-

der und Jugendlichen, tatsächlich haben.

Es lohnt sich, Netzwerke außerschulischer 

Akteur*innen für Kinder und Jugendliche zu beför-

dern und sie ihnen zugänglich zu machen. Konkrete 

Anstöße für solche Kooperationen, kommunale 

bzw. regionale Unterstützungsstrukturen eröff-

nen kulturelle Bildungsangebote, die Kinder und 

Jugendliche ins Zentrum stellen. Erst wenn diese 

Kooperationen in den Einrichtungen fest verankert 

sind, kann es auch ein behutsames Andocken an 

Schule und an den schulischen Ganztag geben. Die 

Kommune fungiert in diesem Prozess als Schnitt-

stelle. Sie moderiert und koordiniert das Zusam-

menwirken der Akteur*innen und sorgt für einen 

regelmäßigen Austausch untereinander.

Beispiel: Netzwerk Jugendkultur der Stadt Hamm

Das Netzwerk Jugendkultur in Hamm hat es sich 

zur Aufgabe gemacht, jugendkulturelle Aktivitä-

ten in der Stadt zu fördern, bestehende Angebote 

zu unterstützen und auszubauen sowie kulturelle 

Erfahrungsräume zu schaffen. Ob Theater, Musik, 

Multimedia, bildende Kunst, Literatur oder Tanz – 
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alle Sparten sollen vertreten sein. Dabei geht es aber 

nicht nur darum, die „klassischen“ Sparten anzu-

bieten, sondern auch darum, die Trends aufzugrei-

fen, die Jugendliche als „neu“ für sich entdecken. 

Um das zu erreichen, verfolgt das Netzwerk fol-

gende Ziele:

 � Die große Bandbreite an interessanten Angebo-

ten soll für Jugendliche transparent und in der 

Öffentlichkeit bekannt gemacht werden.

 � Die Angebotsvielfalt soll dazu beitragen, dass 

Jugendliche sich kulturell sowohl individuell 

entwickeln, als auch an öffentlichen Kulturver-

anstaltungen jeglicher Art teilnehmen können.

 � Die Vielzahl und Vielfalt jugendkultureller 

Angebote soll die Stadt Hamm für Jugendliche 

lebens- und liebenswert machen.

 � Die Vernetzung der Akteur*innen im Bereich 

Jugendkultur soll gestärkt werden.

Das Netzwerk Jugendkultur in Hamm initiiert mit 

unterschiedlichen Partnern unter anderem Work-

shops und Projekte. Außerdem werden öffentliche 

Veranstaltungen organisiert, um jungen Künst-

ler*innen eine Plattform zu bieten, auf der sie sich 

präsentieren können und öffentliche Anerkennung 

erhalten. Die Ziele können nur in enger Zusammen-

arbeit der Kooperationspartner erreicht werden, die 

mit ihrem Know-how, ihrem Engagement und dem 

Einsatz eigener Finanzmittel zum Gelingen beitra-

gen. Die Kooperationspartner im Netzwerk Jugend-

kultur sind vielfältig. Hierbei handelt es sich um 

freie Träger der lokalen Kulturszene, freischaffende 

Künstler*innen sowie Freizeit- und Kultureinrich-

tungen. Mitdenken, mitreden, mitmachen ist das 

Motto, unter dem sich Jugendliche ab 14 Jahren 

im Jugendkulturrat der Stadt Hamm ehrenamtlich 

engagieren.

„Die Beteiligung von Kindern und Jugendlichen ist 

für die lebensweltnahe Entwicklung von außer-

schulischen Angeboten nicht mehr wegzudenken. 

Es gilt, Jugendliche einzuladen, in einen aktiven, 

fantasievollen, gestaltenden, emotionalen und 

sinnlichen Austausch mit ihrem Lebensumfeld zu 

treten. Es geht um eine Anregung zum Experimen-

tieren, um die eigenen Potenziale zu entdecken.“ 

(Siedenberg 2016: 78)

Impulse dazu geben die Jugendlichen den handeln-

den Akteur*innen vor allem in vertrauter und von 

Wertschätzung geprägter Atmosphäre. Den zentra-

len Raum dafür stellt das städtische Jugendkultur-

zentrum KUBUS. Dieser Ort dient als Treffpunkt, 

den man aktiv mitgestalten und sich in den unter-

schiedlichsten kreativen Bereichen wie Medien, 

Musik, Sprache, Tanz, Theater, Akrobatik oder 

Malerei ausprobieren kann.

Fazit: Chancen non-formaler, kultureller 
Bildungsbündnisse

Kultureinrichtungen als non-formale Einrichtun-

gen haben mit der Offenen Kinder- und Jugend-

arbeit mehr Gemeinsamkeiten als mit Schule, so 

beispielsweise die Freiwilligkeit des Besuchs und 

das Ziel, gesellschaftliche Teilhabe zu stärken. Aller-

dings wird die Entwicklung von Kooperationsfor-

maten noch selten praktiziert. Sie könnten jedoch 

eine Schlüsselfunktion bei der Schaffung relevanter 

Angebote, die konkret die Lebenswelten und Erfah-

rungen junger Menschen aufgreifen, einnehmen.

Die offene und verbandliche Jugendarbeit kann 

gemeinsam mit kulturellen Bildungspartnern jun-

gen Leuten kreative Erfahrungen ermöglichen, 

die keinen kommerziellen Charakter haben, son-

dern sich an den Prinzipien der eigenständigen  

Jugendpolitik orientieren und das Subjekt in 

den Mittelpunkt stellen. Der Vorteil der Koope-

rationen von Jugendarbeit mit Kultureinrich-

tungen und Künstler*innen liegt auf der Hand: 

Durch partizipative Konzepte und die Einbe- 

ziehung der aktuellen Lebenswelt junger Menschen  

können Jugendfreizeit- und Kultureinrichtungen 

wieder stärker in den gesellschaftlichen Mittel-

punkt rücken, als zeitgemäße Orte künstlerischer  

Produktionen und gesellschaftlicher Reflexionen, 

als ein Spiegel der Gesellschaft und als dynamische, 

relevante Akteur*innen in der Bildungslandschaft 

(vgl. Keuchel 2016).
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Die non-formale kulturelle Bildung ist im Gegensatz 

zu vielen anderen Ländern in Deutschland aufgrund 

der lange praktizierten Halbtagsschulstruktur fest 

verankert. So wurde die erste öffentlich geförderte 

Musikschule in Deutschland schon 1923 gegrün-

det. Heute sind es über 900 öffentlich geförderte 

Musikschulen.

Neben dem stetigen Ausbau der kulturellen Bil-

dung, auch in Form der Etablierung neuer künstle-

rischer Disziplinen, wie der Zirkuspädagogik, hat es 

Weiterentwicklung der kulturellen Bildung vor 

allem im Kontext von Schulkooperationen durch 

die Etablierung des Ganztags und der Implementie-

rung neuer flächendeckender Bundes- und Landes-

programme gegeben.

Aktuell können vor allem zwei wesentliche Heraus-

forderungen für das Feld beobachtet werden. Diese 

liegen im Aufbau nachhaltiger Kooperationsstruk-

turen und einer Neuverortung der kulturellen Bil-

dung innerhalb analog-digitaler Lebenswelten.

Von der Reform der Kulturpädagogik 
bis hin zur Entwicklung kultureller 
Bildungslandschaften

In den 1970er Jahren entwickelte sich aus der 

außerschulischen Praxis heraus eine „neue“ Kul-

turpädagogik mit eigenem Handlungsfeld und päd-

agogischem Wertekanon (vgl. Zacharias 2001:21). 

Um der bisherigen einzeldisziplinarischen Betrach-

tungsweise der „Künste“ in der Pädagogik entge-

genzutreten, wurde der Begriff „Kulturelle Bildung“ 

etabliert. Der pädagogische Wertekanon der 

„neuen“ Kulturpädagogik lehnt sich an die Prin-

zipien der Jugendarbeit an. Entsprechend werden 

Werte im Kontext der kulturellen Bildung formuliert 

wie „demokratische Kulturarbeit“ (Fuchs 1990:18), 

Freiwilligkeit, Prozessorientierung oder das Prinzip 

der Selbstbildung (vgl. Zacharias 2001:21).

2004 ging das Programm „Ideen für mehr! Ganz-

tägig lernen“ an den Start. Der Ausbau des Ganz-

tags begünstigte den Ausbau von Kooperationen 

zwischen schulischen und außerschulischen kul-

turellen Bildungspartnern. Die Motivation der 

außerschulischen Partner entwickelte sich hier teils 

aus den zunehmend fehlenden Zeitressourcen jun-

ger Leute am Nachmittag, aber vor allem aus der 

Chance, junge Zielgruppen innerhalb des Ganz-

tags anzusprechen, die sie ansonsten auf freiwil-

liger Basis nicht erreichen würden. Denn dies war 

ein erschreckendes Ergebnis des 1. JugendKultur-

Barometers 2004 (Keuchel/Wiesand 2006), dass es 

analog zu PISA nicht nur in der allgemeinen Schul-

bildung, sondern auch in der kulturellen Bildung 

Chancenungleichheit gibt: Kulturelle Teilhabe 

stand und steht im signifikanten Zusammenhang 

zur Schulbildung der Eltern.

Die kontinuierliche Zunahme an Kooperationen 

zwischen Schulen und außerschulischen kulturel-

len Bildungsakteuren intensivierte eine neue Qua-

litätsdebatte, die bis heute anhält. Die Qualitäten 

der außerschulischen kulturellen Bildung im Sinne 

der „neuen“ Kulturpädagogik, beispielsweise ange-

messene künstlerische Räume und Infrastruktur, 

das Arbeiten in kleinen Gruppen innerhalb freiwil-

liger Arrangements ohne konkrete Ziel- oder Ver-

wertungsvorgaben und eingegrenzten Zeitfenstern, 

können in Schulkooperationen nur sehr bedingt 

realisiert werden.

Um mehr Chancengleichheit in der kulturellen Bil-

dung zu ermöglichen, wurde ab 2004 eine Vielzahl 

an flächendeckenden kulturellen Bildungspro-

grammen, z. B. das NRW-Landesprogramm „Kultur 

und Schule“ oder „Jedem Kind ein Instrument“, ins 

Leben gerufen. Entsprechend zeigten die Ergeb-

nisse des 2. JugendKulturBarometers 2011 beispiels-

weise eine nahezu Verdopplung von Hauptschülern 

bzw. Hauptschulabsolventen (von 15 % auf 27 %) 

(Keuchel/Larue 2012:22), die mit der weiterfüh-

renden Schule mindestens einmal innerhalb ihrer 

Schullaufbahn kulturelle Angebote besuchten.

Ernüchternd war jedoch das Ergebnis, dass sich 

innerhalb dieser speziellen Zielgruppe das Interesse 

an Kunst und Kultur innerhalb desselben Zeitraums 

anteilig deutlich verschlechtert hat. Aufschlussreich 

war hier eine Differenzierung der biografischen for-

malen, non-formalen und informellen kulturellen 

Bildungsimpulse junger Menschen. Wird hier der 

Zusammenhang betrachtet, zwischen dem Inter-

esse am Kulturgeschehen und den bisherigen kultu-

rellen Bildungsimpulsen, kann festgestellt werden, 

dass junge Leute, die non-formale und informelle 

bzw. formale, non-formale und informelle Impulse 

oder auch nur non-formale kulturelle Bildungsim-

pulse erhielten, sich besonders stark für das außer-

häusliche Kulturgeschehen interessieren.

Übersicht 1: Interesse am Kulturgesche-
hen bei den 14- bis 24-Jährigen 2010/11 
differenziert nach bisherigen formalen, 
non-formalen und informellen kulturel-
len Bildungsimpulsen
 
Diese Beobachtung erlaubt natürlich nur korre-

lative und keine kausalen Zusammenhänge. Die 

Ergebnisse legen jedoch nahe, dass möglicherweise 

formale, non-formale und informelle kulturelle Bil-

dung unterschiedliche Wirkungen erzielt. Hypo-

thetisch könnte angenommen werden, dass formale 

kulturelle Bildung aufgrund der festgelegten Curri-

cula wenig Spielraum für Interessenbildung bietet, 

aber natürlich wichtig für eine flächendeckende 

Vermittlung von Grundlagenkenntnissen zur kul-

turellen Bildung ist. Der non-formale Bereich, der 

auf Prinzipien der Freiwilligkeit, Selbstbildung und 

Partizipation beruht, ist dagegen besonders für eine 

positive Interessenbildung prädestiniert, während 

der informelle Bereich möglicherweise in seiner 

Relevanz der erworbenen kulturellen Erfahrungen 

und/oder Fertigkeiten junger Menschen für das 

soziale Umfeld besonders wichtig ist.

In Folge wurden auch erste flächendeckende kultu-

relle Bildungsprogramme im non-formalen Bereich 

etabliert, wie 2012 der „Kulturrucksack NRW“ oder 

seit 2013 „Bündnisse für Bildung. Kultur macht 

stark“, ein Programm des BMBF, das deutsch-

landweit den Zusammenschluss unterschiedlicher 

zivilgesellschaftlicher Akteure unterstützt, um 

bildungsbenachteiligte Kinder zu fördern. In diesem 

Zusammenhang sind auch die zunehmenden 

Aktivitäten im Rahmen der Bildung von Bildungs- 

landschaften hervorzuheben, hier auch die Ent-

wicklung von Kommunalen Gesamtkonzepten 

kultureller Bildung. In NRW wird hier seit 2007 

ein Wettbewerb für diese Gesamtkonzepte aus- 

geschrieben.

Argumente für den Ausbau einer analog- 
digitalen kulturellen Bildungsarbeit

Nach einer aktuellen vom BMBF geförderten Studie 

„Postdigitale kulturelle Jugendwelten“ (Keuchel 

2018), innerhalb derer eine bundesweite repräsen-

EXKURS: Eine neue Architektur für die kulturelle Bildung in der  
Offenen Jugendarbeit? Kooperativ, nachhaltig und analog-digital …

Prof. Dr. Keuchel, Susanne

Nur non-formal u.…

Formal, non-formal,…

Nur non-formal
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Quelle: Datenmaterial Zentrum für Kulturforschung / GfK 2010/2011

Übersicht 1: Interesse am Kul-
turgeschehen bei den 14- bis 
24-Jährigen 2010/11 differen-
ziert nach bisherigen formalen, 
non-formalen und informellen 
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tative Umfrage der 14- bis 24-Jährigen Ende 2018 

unter eigener Leitung durchgeführt wurde, sind 

digitale Angebote fester Bestandteil der Kulturre-

zeption der 14- bis 24-Jährigen. In der Forschung 

wird die These vertreten, dass die jungen „Digital 

Natives“ heute im Gegensatz zu den älteren „Digital 

Immigrants“ nicht mehr zwischen virtuellen und 

reellen Welten unterscheiden (Keuchel 2018:20). 

Das „Postdigitale Zeitalter“ zeichnet sich laut 

Negroponte (1998) dadurch aus, dass „Digitales nur 

durch seine Ab- und nicht Anwesenheit bemerkt 

werden“ wird. Während Ältere vielfach noch mit 

dem Digitalen den Computer assoziieren, sind Jün-

gere, die mit dem Smartphone aufgewachsen sind, 

längst in analog-digitale Lebenswelten eingetaucht.

Seit dem BLK-Programm „Kulturelle Bildung im 

Medienzeitalter“ (kubim) 2000 (vgl. BLK 2006), das 

explizit die Erforschung, Erprobung und Aneignung 

neuer technologischer Möglichkeiten für ästheti-

sche Bildung förderte, ist der medienpädagogische 

Bereich innerhalb der kulturellen Bildung als eigen-

ständiges Feld gewachsen. Im Gegenzug haben sich 

die künstlerischen Einzeldisziplinen vor allem auf 

analoge kulturelle Bildung konzentriert. Es gibt 

jedoch gute Gründe, Digitalität als Querschnittsauf-

gabe innerhalb aller Künste der kulturellen Bildung 

systematisch zu verankern.

Ein Argument wurde schon skizziert: Junge Men-

schen leben heute in analog-digitalen Welten. So 

beträgt bei den 16- bis 17-Jährigen die tägliche 

Online-Verweildauer mittlerweile 242 Minuten (JIM 

Studie 2018: 32).

Hinzu kommt ein weiterer Aspekt: Das eben schon 

erwähnte BMBF-Forschungsprojekt (Keuchel 2018) 

hat ermittelt, dass es auch in der digitalen kulturel-

len Teilhabe bildungsspezifisch eine Schieflage gibt. 

Ist es ein konkreter Anspruch der kulturellen Bil-

dung kulturelle Teilhabe zu fördern, darf sich dieser 

Anspruch nicht auf analoge Teilhabe beschränken.

Ein drittes Argument ergibt sich aus der Anwalt-

schaft der kulturellen Bildung und der Jugendarbeit 

für Kinder und Jugendliche. Seit den Anfängen des 

Internets hat sich das Medium durch die Aktivitäten 

großer Medienkonzerne sehr stark kommerziali-

siert. Die neue digitale Realität, mit der Jugendliche 

groß geworden sind, wird von kommerziellen Platt-

formen und Suchmaschinen dominiert, das Nut-

zerverhalten und die Meinungsbildung mit Hilfe 

von Algorithmen und Social bots gesteuert. In der 

schon erwähnten bundesweiten Umfrage geben 51 

% der 14- bis 24-Jährigen an, dass sie glauben, dass 

Verhaltensweisen heute durch Social Media indi-

rekt, beispielsweise das Erlangen von „Likes“, stark 

bestimmt werden.

Übersicht 2: Forderungen für die Ge-
staltung digitaler Räume insgesamt und 
differenziert nach Altersgruppen. Alle 
Befragten, die mit „trifft zu“ geantwortet 
haben.

Daher stimmen 71 % der Befragten einer gesetz-

lichen Reglementierung im digitalen Bereich zu, 

wenn sich dadurch Phänomene wie Mobbing ein-

grenzen lassen, auch wenn dadurch Redefreiheit 

eingeschränkt würde. 59 % wünschen sich eine 

internationale Gesetzgebung für alle Anbieter und 

Nutzer im Internet und 80 % fordern die gleichen 

Regeln für das Miteinander in digitalen Welten, die 

auch im analogen gesellschaftlichen Leben gel-

ten: Respekt und Toleranz. Sexuelle Belästigung 

solle demnach genauso geahndet werden wie in 

Offline-Szenarien.

Zugleich fordern die Jugendlichen auch mehr Prä-

senz von öffentlich geförderten Kulturgütern im 

digitalen Raum. 65 % der 14- bis 24-Jährigen möch-

ten, dass die Inhalte von Kultureinrichtungen auch 

digital zugänglich gemacht werden. 62 % sind der 

Meinung, dass der Zugriff auf digitale Bücher im 

Internet genauso öffentlich gefördert werden sollte, 

wie dies beispielsweise analoge Bibliotheken tun.

Handlungsfelder kultureller Bildung in 
analog-digitalen Lebenswelten

Welche analog-digitalen Aufgabenfelder und Her-

ausforderungen ergeben sich für die kulturelle 

Bildung? Erstens gilt es, die Chancen digitaler Tech-

niken konsequent zu nutzen, um mehr kulturelle 

Teilhabe zu ermöglichen. Bisher nutzen vor allem 

kommerzielle Anbieter die Chancen des Inter-

nets, um Inhalte zu verbreiten. Ein Vorteil digita-

ler Kunstrezeption liegt in ihrer Unabhängigkeit 

von Raum, Zeit und dem eigenen sozialen Umfeld. 

Beispielsweise ermöglichen Musik-Tutorials im 

Gegensatz zur Musikschule das analog-digitale 

Musikinstrumentenlernen zu jeder Zeit. Es gilt zu 

prüfen, wie die digitalen Techniken innerhalb der 

kulturellen Bildung so genutzt werden könnten, 

dass sie die Zielgruppenreichweite vergrößern. 

Unter dem Anspruch der Lebensweltorien-

tiertheit ist es zweitens unabdingbar, digitale  

künstlerische Praktiken innerhalb der Bildungsar-

beit einzubinden. Viele künstlerisch-ästhetische 

jugendkulturelle Ausdrucksformen entstehen in 

der Auseinandersetzung mit digitalen Medien. Dies 

beginnt bei der Sprache mit der Übernahme von 

Kürzeln, wie „lol“, und reicht bis zu neuen künstle-

rischen Ausdrucksformen, so das Interesse, zuneh-

mend mit interdisziplinären Kunstpraktiken zu 

experimentieren, Ausschnitte aus Lieblingsfilmen 

zu einem selbst gewählten Musikstück neu zusam-

menzuschneiden oder für Youtube Musikvideos 

zu produzieren, die auch künstlerisch performa-

tiv inszeniert werden. Digitale Techniken eröffnen 

künstlerische Gestaltungsprozesse, ohne die Not-

wendigkeit des Erwerbs handwerklicher Technik 

wie das Erlernen eines Musikinstruments. Damit 

wächst das Interesse junger Menschen an künst-

lerischen Gestaltungsprozessen wie Performance, 

Improvisation oder Komposition.

Daten zur eigenen Person dürfen nicht von Unternehmen 
gewinnbringend verwertet werden.

Sexuelle Belästigung sollte in Onlinespielen und Onlineforen 
genauso bestraft werden, wie im analogen.

Es sollten gesetzliche Regeln entwickelt werden, die 
Shitstorms und Mobbing im Netz verbinden.

Der Zugriff auf digitale Bücher im Internet sollte öffentlich 
gefördert werden.

Das Internet benötigt eine internationale Gesetzgebung.

Ich finde es gut, dass wir in der EU nun eine strenge 
Datenschutz-Grundverordnung haben.*

Es müssen neben Suchmaschinen von Privatunternehmen 
auch staatliche geben.

Es ist gut, dass das Internet frei von staatlicher und anderer 
Regulierung (z.B. Gesetze) ist.

Algorithmen sollten bei der Informationssteuerung nicht 
eingesetzt werden.
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Die schon mehrfach erwähnte Studie hat zudem 

gezeigt, dass junge Bevölkerungsgruppen digitale 

Räume für kulturelle Rezeption nutzen, es jedoch 

sehr wenige sind, die jenseits der vorgegebenen 

Gestaltungsräume kommerzieller Online-Plattfor-

men künstlerisch-kreativ gestalterisch im Digita-

len unterwegs sind. Diese kleine Gruppe digitaler 

künstlerisch Kreativer zeigt sich zugleich medien-

kritischer im Umgang mit kommerziellen digitalen 

Räumen als das Gros der 14- bis 24-Jährigen. Neben 

der Förderung künstlerisch gestalterischer Prakti-

ken im Digitalen ist auch der Zugang zu Kultur und 

Wissen im Digitalen kritisch in den Blick zu nehmen. 

Aufgrund der unendlichen Vielschichtigkeit des 

digitalen Raums ist es sehr schwierig, neue Inhalte 

aufzufinden. Das Aufsuchen neuer kultureller Ange-

bote wird zudem durch Algorithmen kommerzieller 

Suchmaschinen erschwert, die bestehende Interes-

sen im Digitalen eher verfestigen, statt neue Inter-

essen zu öffnen. Alternative Orientierungspfade wie 

„Likes“ oder „Rankings“ sind dabei künstlerisch 

oftmals an Massenphänomene gekoppelt. Es gilt 

daher drittens, das Auffinden von vielfältigen kul-

turellen Inhalten in digitalen Räumen im Sinne von 

mehr kultureller Teilhabe zu unterstützen.

Seit Etablierung des Internets haben sich die  

Möglichkeiten digitaler Technik und künstli-

cher Intelligenz kontinuierlich erweitert. Es fehlt 

jedoch an gesellschaftlichen Diskursräumen, die 

den technischen Wandel auch als kulturellen  

Wandel diskutieren. Dabei geht es um den Stellen- 

wert elementarer kultureller Techniken wie Zeich-

nen, Lesen geografischer Karten, Lesen allgemein 

oder Fremdsprachenerwerb. All dies kann heute 

schon durch digitale Techniken ersetzt werden. 

Innerhalb der vom BMBF geförderten Studie konnte 

beobachtet werden, dass junge Leute zunehmend 

Interessen entwickeln, analoge Erfahrungen ins 

Digitale und umgekehrt zu transferieren, wie bei-

spielsweise im Zuge der „Escape Rooms“. Auch 

entstehen durch den Transfer digitaler Logik ins 

Analoge – und umgekehrt–, neue künstlerische 

Ausdrucksformen, wie beispielsweise die Werke 

des Künstlers Aram Bartholl. Kulturelle Bildung im 

Sinne der Schulung unterschiedlicher Wahrneh-

mungsperspektiven kann daher, viertens, aktiv die 

aktuelle Suchbewegung junger Menschen zur künf-

tigen Ausgestaltung analog-digitaler Lebenswelten 

begleiten.

Auf den wichtigen Stellenwert der Anwaltschaft für 

Kinder und Jugendliche, im Zuge der Ausgestaltung 

digitaler Räume, wurde schon hingewiesen. Hier 

gilt es, fünftens, Mechanismen digitaler kommer-

zialisierter und/oder rechtsfreier Räume kritisch zu 

reflektieren und Bildungskonzepte zu entwickeln, 

die eine emanzipatorische Haltung von Kindern und 

Jugendlichen zu digitalen Mechanismen fördern.

Fazit – Eine neue Architektur kultureller 
Bildung in der Offenen Jugendarbeit?

Der gesellschaftliche Wandel, z. B. durch die flä-

chendeckende Etablierung des Ganztags oder die 

Erweiterung jugendlicher Lebenswelten durch ana-

log-digitale Räume, stellt die kulturelle Bildung vor 

viele Herausforderungen.

In der Vergangenheit ist diesen Herausforderungen 

in der Form begegnet worden, dass aus der beste-

henden Struktur heraus neue Handlungsfelder 

eröffnet wurden wie Schulkooperationen im Zuge 

des Ganztags, Kooperationen mit außerschulischen 

Stadtteilstrukturen oder einzelne Projekte, die digi-

tale Techniken aufgreifen.

Aber ist es nicht längst überfällig, angesichts des 

rasanten gesellschaftlichen Wandels, bestehende 

Strukturen im Sinne einer konsequenten Reorgani-

sation zu überdenken und die Architektur der kul-

turellen Bildung in der Offenen Jugendarbeit neu zu 

gestalten?

Warum muss beispielsweise das Ringen um den 

Erhalt non-formaler kultureller Bildungsansprüche 

innerhalb von Schulkooperationen im Ganztag bis 

heute unter der Prämisse stattfinden, dass non-for-

male Angebote in formale Strukturen des Ganztags 

als Projekt integriert werden sollen? Wie wäre es, 

wenn nicht das eine System in das andere integriert 

wird, sondern Bildungsaufgaben in Teilen formal 

und in Teilen non-formal strukturiert, gesteuert 

und verantwortet werden? Und beispielsweise die 

bestehende Infrastruktur der non-formalen Trä-

ger Ausgangspunkt der Schulkooperation ist – im 

Sinne der Nachhaltigkeit – statt immer wieder neu 

zu beantragender Projekte?

Auch die Digitalität begründet eine Reorganisation. 

Auch hier ist das Heraustreten aus dem bestehen-

den System hilfreich bei der Entwicklung einer 

neuen Architektur. Es gilt zu prüfen, welche Ange-

bote und Strukturen analog und welche digital für 

mehr kulturelle Teilhabe sinnvoll sind. Können 

beispielsweise Tutorials auf Youtube für eine hand-

werklich-technische Einstudierung von Musikstü-

cken genutzt werden? Und können analoge Räume 

stärker als musikalische Begegnungsstätte genutzt 

werden? Können spezielle organisatorische Fragen 

mittels Skype-Sprechstunden organisiert werden? 

Und besteht neben analogen Aufführungsräumen 

auch die Chance einer besseren Öffentlichkeit durch 

digitale Präsentationsräume? Könnte der Aufbau 

einer künstlerischen Online-Plattform nicht auch 

Aufgabe kultureller Bildungsträger sein, hier mögli-

cherweise partizipativ zusammen mit Jugendlichen? 

Müssen künftige Aspekte der Komposition oder der 

Performance stärker in den Blick genommen wer-

den als das Instrumentenspiel oder spartenspezifi-

sche Vermittlungsansätze? Könnte beispielsweise 

auch die Zertifizierung für pädagogisch gute Tutori-

als Aufgabe einer Musikschule sein? Und wie können 

Konzepte entwickelt werden, die junge Menschen 

für die (ästhetische) Schnittstelle zwischen analo-

gen und digitalen Erfahrungen sensibilisieren? 

Bei einer solchen Reorganisierung bedarf es Unter-

stützung von Seiten der Politik, mehr Grundlagen 

und praxisorientierter Bestandsaufnahmen zur kul-

turellen Bildung in „postdigitalen“ Zeiten, Pilot-

programmen zur Digitalisierung von kultureller 

Bildungspraxis, einer Weiterbildungsoffensive und 

einer Ausstattungsoffensive zur Digitalisierung, 

aber auch einer soliden Infrastruktur für den Ausbau 

eigenständiger Strukturen innerhalb des Ganztags.

Eine neue Architektur der kulturellen Bildung sollte 

sich zudem innerhalb bestehender und wachsen-

der Bildungslandschaften prozessorientiert veror-

ten und vernetzen, um kulturelle Bildungsimpulse 

für Kinder und Jugendliche ganzheitlich, innerhalb 

ihrer formalen, non-formalen und informellen Bio-

grafie zu ermöglichen. Damit wird eine Grundlage 

geschaffen, dass gesellschaftlicher Wandel künftig 

nicht nur als technischer, sondern auch als kultu-

reller Wandel verstanden und gestaltet wird.
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Das Kapitel „Beispiele aus der Praxis“ stellt Möglichkeiten der Umsetzung von Projekten und 

Themen kultureller Bildung in der Offenen Kinder- und Jugendarbeit vor. Es werden Formate 

kultureller Bildung als Freiraum von Jugendkulturen/-szenen, partizipative Ansätze im ländli-

chen Raum sowie digitale Projekte in der Offenen Kinder- und Jugendarbeit präsentiert.

Beispiele aus der Praxis
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Das Graffitiprojekt MittwochsMaler ist ein eigen-

ständiges, städtisch gefördertes Jugendprojekt 

in Trägerschaft des Sozialdienst Katholischer 

Männer e. V. (SKM Köln). Das Projekt besteht seit 

2005 im Rahmen der Offenen Kinder- und Jugend-

arbeit als ein Angebot der Offenen Tür Lucky’s Haus 

in Köln-Bilderstöckchen. Über die Graffitikultur 

unterstützt das Projekt die Lebensbewältigung 

und Persönlichkeitsentwicklung junger Menschen. 

Jugendliche Graffitisprüher*innen sind Akteur*in-

nen in einem Konfliktfeld zwischen Jugendinte-

ressen und vorurteilsbelasteten Ansichten von 

Erwachsenen und rationalen Lösungsversuchen. 

Mit dem Graffitiprojekt MittwochsMaler versucht 

der SKM Köln einen sozialpädagogischen Beitrag auf 

unterschiedlichste Anforderungen hin zu leisten.

Einordnung

Mit der Hip-Hop-Bewegung fanden in den 80er 

Jahren auch Graffitis den Weg von New York nach 

Deutschland. Über Filme, Fotobände und Bücher 

wurden Inhalte und Vorbilder transportiert, die 

von jungen Menschen in Deutschland aufgenom-

men und im Rahmen einer subkulturellen Entwick-

lung in eigene Aktionen und Ausdrucksformen und 

einen eigenen Lebensstil umgesetzt wurden. Erste 

Zentren der Szene bildeten sich in Berlin, Mün-

chen, Düsseldorf und Köln sowie in den Städten des 

Ruhrgebiets. Die Entstehung dieser Jugendkultur 

erfolgte in Deutschland weniger als Antwort auf 

Armut und soziale Benachteiligung, sondern eher 

als Phänomen von gesellschaftlichen Verhältnissen, 

in denen junge Menschen eigene, neue Ausdrucks-

formen und -mittel für sich suchten. So liegen 

im Graffitisprühen Jugendlicher alternative Aus-

drucksmöglichkeiten, durch die u. a. Abgrenzung 

und Protest gegenüber Eltern und der Gesellschaft 

gezeigt wurden. Das Internet sowie die Entstehung 

eigener Graffitimagazine beschleunigten die Ver-

breitung und Entwicklung der Szene, da nunmehr 

verlässliche Dokumentationsformen für die pro-

duzierten Bilder zur Verfügung stehen, bevor Ver-

kehrsbetriebe und Hauseigentümer etc. sie wieder 

entfernen lassen konnten. Seit Mitte der 90er Jahre 

Kulturelle Bildung in der Offenen Kinder- und Jugendarbeit als Freiraum von  
Jugendkulturen/-szenen: Projektbeispiel Graffitipark Köln-Nippes

Rüdiger, Alexandra

sind Graffitis in Deutschland Thema und Auslöser 

für Diskussionen über Sicherheits- und Ordnungs-

diskussionen, kommunale Kriminalprävention und 

moderne Stadtplanung. In aktuellen Diskursen 

findet sich Graffiti unter dem Label Street Art ver-

mehrt als Gestalter von Räumen, denen es unter 

stadtplanerischer Sicht um die Etablierung eines 

subjektiven Wohlfühlempfindens geht. In Köln 

steht für diesen Prozess exemplarisch das Urban 

Art Festival City Leaks, das in der Vergangenheit 

für die großflächige Gestaltung von Häuserfassaden 

verantwortlich war. Die Aktivitäten des Projektes 

MittwochsMaler gehen u. a. mit diesem veränder-

ten Diskurs zur Frage des öffentlichen Raums und 

dessen Gestaltung einher.

Entwicklung des Projektes

Das Projekt begann 2005 mit einer Gruppe von ca. 20 

bis 30 festen Besucher*innen aus dem Raum Köln/

Bonn. Durch das rege Interesse der Jugendlichen 

und die innovativen pädagogischen Ansätze hat sich 

das Angebot in der Graffitiszene schnell herumge-

sprochen. Heutzutage kommen zahlreiche Spray-

er*innen aus dem gesamten Kölner Umland, mal 

längerfristig (von Beginn an bis heute) als auch mit-

telfristig (ein bis zwei Jahre) zu den verschiedenen 

Öffnungszeiten in die Einrichtung, zu Events und 

größeren Aufträgen z.B. am Kölner Zoo. Anfangs lag 

der Fokus eher auf der professionellen Gestaltung 

von Aufträgen und dem Gestalten von gemeinsamen 

Konzeptwänden mit mehreren Sprayern an diversen 

Halls of Fame, z. B. auch während der Durchführung 

internationaler europa- und weltweiter Austausche. 

Mittlerweile gibt es verschiedene Graffitiausstellun-

gen, und es werden Graffitiworkshops an Schulen 

oder in anderen Jugendeinrichtungen durchgeführt. 

Durch die Cool Cologne Graffiti Tour haben die 

Jugendlichen vier große Events mit gemeinsamen 

Malaktionen, geladenen Gastsprayern und Feier-

lichkeiten organisiert. Ein unübertroffenes High-

light in der Geschichte der MittwochsMaler ist die 

Gestaltung der Gelderngallery (Haltestelle Geldern-

str. in Köln). Im Norden von Köln wurde eine der 

größten U-Bahn- bzw.- S-Bahnhaltestellen von 

über 20 Kölner Graffiticrews in mehreren Wochen 

freier künstlerischer Arbeit gestaltet. Organisiert 

wurde das Projekt von Maurice Kusber. Die künst-

lerische Leitung lag bei Raphael Mohr sowie Julian 

Mundt. Zusätzlich ist die dort angrenzende Fläche 

nach dem jahrelangen politischen Engagement 

der MittwochsMaler (Bürgerhaushaltabstimmung, 

#sag’s Henriette etc.) als erste städtisch geförderte 

Hall of Fame in Köln eröffnet worden. Als Koopera-

tionspartner sind im Rahmen dieses Großprojektes 

die Stadt Köln, die Bezirksvertretung Köln-Nip-

pes, die AWB Köln (Abfallwirtschaftsbetriebe), die 

KGAB (ein Beschäftigungsträger), die KASA (eine 

Gruppe des Ordnungsamts) sowie die Rheinener-

gie zu nennen. In Köln-Bilderstöckchen steht nun 

die größte legale Wand Kölns im öffentlichen Raum. 

Dort können die jugendlichen Sprayer*innen in 

Ruhe ihre Bilder malen, in Kontakt mit der Bevöl-

kerung kommen sowie sich und ihre Kunst öffent-

lich präsentieren. Auch die Entstehung der Hall of 

Fame im Graffitipark Nippes ist in dem jahrelangen 

Engagement der MittwochsMaler begründet. In 

allen Angeboten lag und liegt der Fokus sowohl auf 

der Offenen Kinder- und Jugendarbeit als auch auf 

der Förderung von kultureller Bildung.

Zielgruppe

Die Zeit des Erwachsenwerdens ist eine Zeit voller 

Gegensätze, die durch eine verstärkte Identitäts- 

entwicklung und -diffusion gekennzeichnet ist. 

In dieser Zeit haben Jugendliche spezifische Ent- 

wicklungsaufgaben im persönlichen Bereich (z. B. 

Entwicklung von Selbstbewusstsein und Werte- 

maßstäben sowie personaler Autonomie), im 

Beziehungsbereich (z. B. Entwicklung von stabilen 

Freundschaften und intimen Beziehungen und der 

Geschlechterrolle) und im soziokulturellen Bereich 

(z. B. Abschluss von Ausbildung und Berufswahl, 

ökonomische Unabhängigkeit) zu bewältigen. 

Neben den genannten Entwicklungsaufgaben ste-

hen Jugendliche Aufgaben gegenüber, die sich aus 

Phänomenen wie der Entwicklung zur Konsum-  
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und Mediengesellschaft, der Jugendkulturentwick-

lung und politischen Partizipationsanforderungen 

ergeben. Graffitisprayen als Aktivität, der Kon-

takt zur Szene und der mit beiden einhergehende 

Lebensstil können als eine, wenn auch gesell-

schaftlich sanktionierte, Bewältigungsform der  

o. g. Entwicklungsaufgaben gesehen werden. Diese 

Sichtweise liefert Ansatzpunkte für sozialpädagogi-

sche Interventionen und Projekte für das Graffiti- 

projekt MittwochsMaler. Sie ist die notwendige 

Ergänzung einer am Legalitätsprinzip orientierten 

und normalisierenden Sichtweise auf Graffiti bzw. 

auf die Jugendkultur Hip-Hop.

Zielgruppe der MittwochsMaler sind Jugendli-

che und Heranwachsende aus Nippes, dem Köl-

ner Stadtgebiet und dem Kölner Umland, die im 

Projekt einen Treff- und Anlaufpunkt suchen. Im 

Besonderen werden Jugendliche angesprochen, 

die sich für den Bereich des Writing interessieren. 

Kernzielgruppe sind in der Graffitiszene aktive 

Sprüher*innen. Der Großteil der Jugendlichen ist 

im Alter von 14 - 17 Jahren, einige wenige sind 18 

- 23 Jahre alt. Die Zielgruppe ist offen und geprägt 

von Vielfalt. Durch veränderte Zugänge z. B. über 

Medien, Workshops und Graffiti im öffentlichen 

Raum ergab sich ein Wandel innerhalb der Hip-

Hop-Kultur: die Szene ist inklusiver, vielseitiger 

und flexibler geworden. Die Jugendlichen im Pro-

jekt MittwochsMaler haben einen hohen Bedarf 

an verlässlichen Formen des Zusammentreffens 

und des Austauschs. Außerdem sehen sie Graf-

fiti als Ventil und Motor an, um Belastungen zu 

verarbeiten, die sich aus ihrem jeweiligen sozio- 

ökonomischen Hintergrund und aus ihren sozialen 

Primärbeziehungen ergeben. Die zum Teil damit 

einhergehende Lebensweise wie der Konsum von 

Stimulantien, Anpassungsschwierigkeiten in der 

Schule, zivilrechtliche Belastungen und Schadens-

ersatzforderungen durch illegales Sprühen, bringen 

die Jugendlichen in Situationen, die überfordern 

und lähmen können. Das Projekt MittwochsMaler 

bietet die sozialpädagogische Arena und den Ort, 

um diese Gedanken- und Lebenswelt, die Sinnsu-

che sowie die Selbstzweifel und Fragen im Rahmen 

biografischer Übergänge, die Auseinandersetzung 

mit sich selbst und der Welt, ausleben zu können. 

Auch interkulturell hat sich das Projekt zunehmend 

geöffnet, da die Arbeit mit Menschen mit Flucht- 

und Migrationserfahrung und People of Color aktu-

ell besonders in den Fokus der Offenen Kinder- und 

Jugendarbeit tritt.

Ziele

Das Projekt MittwochsMaler will einen Beitrag zur 

Identitätsbildung junger Menschen liefern. Dabei 

spielt die individuelle Unterstützung ebenso eine 

große Rolle wie die Vermittlung gesellschaftli-

cher Norm- und Legalitätsanforderungen. Die 

Teilnehmer*innen erlernen in der Projektarbeit 

grundlegende Kompetenzen wie Verlässlich-

keit, Frustrationstoleranz und Kommunikation. 

Durch Respekt als Kernprinzip des Hip-Hops wer-

den Diversität und Toleranz gefördert. Obwohl die 

Jugendlichen eine Kunstform betreiben, die sich im 

Konfliktfeld zwischen Gesetz und Kreativität befin-

det, verschaffen sie sich stetig mehr öffentliche 

Anerkennung. Ausgehend von diesem Verständ-

nis sieht sich das Projekt als Dialogeröffner und 

Übersetzer der Szene. Mit dem Projekt werden den 

Jugendlichen zudem legale Räume und Alternativen 

für kreative Ausdrucksformen aufgezeigt. Dass die 

Jugendlichen nicht am Rande der Gesellschaft ste-

hen, sondern ihr Verhalten vielmehr als Ergebnis 

gesellschaftlicher Umstände verstanden werden, ist 

über die Jahre in jedem einzelnen Angebot der Mitt-

wochsMaler wichtig gewesen.

Im Rahmen von Partizipation zielen die Mitt-

wochsMaler auf das Erlernen von demokratischen 

Entscheidungsmöglichkeiten neben aktiver Betei-

ligung in den Projekten ab. Durch das situationso-

rientierte Arbeiten der MittwochsMaler haben die 

Jugendlichen zu jedem Zeitpunkt die Möglichkeit, 

das Projekt aktiv und selbstbestimmt mitzugestal-

ten und ihre Wünsche und Ideen einzubringen. Das 

Besondere ist die dadurch entstehende hohe eigene 

Motivation der Jugendlichen, sich und ihre Aus-

drucksform, ihre Kultur und ihre Lebenswelt zeigen 

zu wollen. Auch das Gruppengefühl, die Selbstwirk-

samkeit und das Zurückgewinnen des öffentlichen 

Raums prägen die Erfahrungen innerhalb des Pro-

jektes. Ein wichtiger Aspekt ist dabei die (Vorbild-)

funktion der Mitarbeiter*innen, die als Rollenmo-

delle dienen. Als (ehemalige) Sprayer*innen und 

Sozialpädagog*innen bieten sie den Jugendlichen 

nicht nur kreativen Input, sondern unterstützen 

dabei, selbstgefährdendes Verhalten zu vermeiden 

und stehen als verlässliche Ansprechpartner*innen 

zur Verfügung. Das Projekt hat sich in den letzten 14 

Jahren professionalisiert, Jugendliche zu Peer Coa-

ches ausgebildet, die Vernetzung zwischen Jugend-

lichen, Anwohner*innen, Stadt(politik) sowie 

anderen (Jugend-)einrichtungen gestärkt. Schluss- 

endlich fördern die MittwochsMaler die fachliche 

Qualifizierung Sozialer Arbeit und Jugendarbeit zum 

Thema Graffiti.

Graffiti und kulturelle Bildung

Da sich die Bedarfe der Zielgruppe im Laufe der  

letzten fünf Jahre auf den persönlichen künstleri-

schen Ausdruck und die eigene Identitätsfindung  

und -entwicklung ausgerichtet haben, sind die  

Angebote der MittwochsMaler nunmehr im Bereich 

der Partizipation und kulturellen Bildung verankert. 

Im Rahmen des künstlerischen Ausdrucks geht es 

um das Wahrnehmen der eigenen kreativen Ener-

gie, das Finden der eigenen Handschrift, die Aus-

einandersetzung mit inneren Bilderwelten sowie 

um die motorische, ästhetische und gestalterische 

Vertiefung von persönlichen Fähigkeiten (Skills). 

Die eigene Ästhetik und Handlungsformen sind für 

Jugendliche wertstiftend, denen wertschätzend und 

unvoreingenommen zu begegnen ist. In der Bil-

dungsarbeit der MittwochsMaler wird von bereits 

existierenden Gestaltungsweisen der Graffitima-

ler*innen ausgegangen, die es mit den Jugendlichen 

zu entfalten und voranzutreiben gilt. So geht es 

zunächst darum, die kulturell-ästhetischen Techni-

ken des Sprühens und Graffitiwritings der Jugend-

lichen zuzulassen und in ihrer eigenen Stilfindung 

und künstlerischen Entwicklung zu unterstützen. 

Damit lassen sich verschiedene selbstbildende 

Funktionen dieser Performance erkennen. Unter 

anderem wird die Reaktion des Gegenübers auf die 

Wirkung von Kunstwerken und ihren Schöpfer*in-

nen erprobt. Es wird erlernt, wie man sich und seine 

Bilder präsentieren kann, und es wird die eigene 

künstlerische Identität weiterentwickelt. Außer-

dem werden Kunst und Ästhetik, gesellschaftliche 

Werte und Normen sowie Besitzdenken, Raum- 

aneignung und Verteilung des öffentlichen Raumes 

diskutiert, der soziale Status in der Gruppe gesucht 

und die Gruppe zu sich selbst und den Graffiti- 

bildern befragt. Es werden sowohl Beziehungs- 

muster unter den Jugendlichen und zu Erwach-

senen getestet als auch ausgeweitet, öffentlicher 

Raum wird auch als Freiraum der Jugend definiert 

und sichtbar, Geschlechterkonstruktionen werden 

reflektiert und dekonstruiert.

Kooperation und Vernetzung

Das Projekt MittwochsMaler kooperiert mit einer 

Vielzahl von Personen, Institutionen und Netzwer-

ken. Es ist als ein Angebot in der Praxis sowie in 

den Netzwerkstrukturen der Offenen Kinder- und 

Jugendarbeit Kölns eingebunden. Das Projekt ist 

eng verknüpft mit dem Hip-Hop-Netzwerk Nippes. 

In der Vergangenheit haben die MittwochsMaler 
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Kulturelle Bildung in der Offenen Kinder- und Jugendarbeit im ländlichen Raum:  
Projektbeispiel PUSH-Festival

Kühn, Heike

u. a. mit der Jugendkunstschule, der offenen Jazz-

hausschule oder dem jfc Medienzentrum koope-

riert. Darüber hinaus leisten die MittwochsMaler 

im Rahmen des Kulturrucksackes NRW in Schulen 

und Jugendeinrichtungen ästhetisch-kulturelle 

non-formale Bildungsarbeit. Durch ihre intensive 

Öffentlichkeitsarbeit sind die MitwochsMaler mit 

ihren vielseitigen Auftragsarbeiten im öffentlichen 

Raum sichtbar geworden.

Perspektiven

Mit Blick auf die Weiterentwicklung der Mitt-

wochsMaler geht es vor allem um den Einsatz und 

die Lobbyarbeit für die Graffitiszene und darum 

Anlaufstelle zu sein. Es geht u. a. um die Bereit-

stellung von legalen Flächen, die Akzeptanz von 

Graffiti auf politischer Ebene und um die Entstig-

matisierung von Graffiti im öffentlichen Raum. 

Durch die mit großem und positivem öffentlichen 

Interesse wahrgenommene Gestaltung der Halte-

stelle Geldernstraße, wird auch die dortige Hall of 

Fame stark frequentiert. Dort wird zukünftig aufsu-

chende Arbeit geleistet neben den Regelangeboten, 

die weiterhin mehrmals wöchentlich stattfinden. 

Es ist den Mitarbeitenden des Projektes perspek-

tivisch wichtig, den öffentlichen Raum weiter für 

und mit den Jugendlichen einzunehmen und mit-

zugestalten. In diesem Zusammenhang stehen auch 

weiterhin die Förderung von Demokratiebildung, 

Selbstbestimmung und Selbstwirksamkeitserfah-

rungen im Fokus der MittwochsMaler.

Die Förderung von (Selbst-)Bildung, Engagement, 

Partizipation und Demokratie ist ein zentrales 

Handlungsfeld innerhalb der szenespezifischen 

Jugendarbeit. Bildung wird hier als selbsttätiger 

Aneignungsprozess des Subjekts mit sich selbst 

und der umgebenden Welt verstanden, die vor 

dem Hintergrund gesellschaftlicher Bedingungen 

und Lebenslagen einzelner Gruppierungen unter-

schiedlich ermöglicht oder auch behindert wird. 

Kulturelle Bildung durch Graffiti ist eine wichtige 

jugendkulturelle Ausdrucksform, die diese Förde-

rung unterstützt und ermöglicht.

BEISPIELE AUS DER PRAXIS

Das PUSH-Festival ist eine Jugendkulturveranstal-

tung des PUSH e. V. in Kooperation mit dem Kin-

der- und Jugendbüro der Stadt Hilchenbach unter 

Beteiligung von MOMUs Rockmobil e. V. und bei-

spielhaft für ein nicht-kommerzielles Konzert im 

Kreis Siegen-Wittgenstein und in der Region Süd-

westfalen. Das Festival hat sich zum Ziel gesetzt, die 

lokale und regionale Musikszene, abseits des gefäl-

ligen Mainstreams, zu fördern.

Das Festival findet seit 2003 im April jedes Jahres 

statt, früher im Stadtteil Dahlbruch, heute in der 

Aula der CarI-Kraemer-Realschule in Hilchen-

bach. Die Veranstaltung wird über ein Jahr hinweg 

ehrenamtlich von einem Organisationsteam des 

PUSH e. V. geplant und hauptamtlich vom Kinder- 

und Jugendbüro der Stadt Hilchenbach begleitet. Im 

Jahr 2012 hat sich der PUSH e. V., Förderverein der 

Jugendarbeit, in Hilchenbach gegründet. Der Verein 

verbindet Menschen verschiedenster Altersklas-

sen und kultureller Couleur, deren Lebensreali-

täten, Berufe oder Wohnorte gleich oder teilweise 

ganz verschieden sind, die aber alle ihre freie Zeit 

gemeinsamen Projekten spenden. Viele davon 

machen selbst Musik, andere betätigen sich in 

anderen Künstlersparten.

Die beruflichen Kompetenzen und persönlichen 

Skills der Mitglieder haben starken Einfluss auf die 

Entwicklung des Vereinslebens. Der digitale Auftritt 

des Push e. V. und die Organisation des Vereins haben 

sich über die Jahre hinweg stark weiterentwickelt. In 

Zusammenarbeit mit einem Designer und langjäh-

rigen Mitglied des Vereins ist das visuelle Erschei-

nungsbild entstanden mit hoher Identifikation. Es 

lässt Spielräume für Veränderungen und Weiter-

entwicklungen zu und kann sich an unterschied-

liche Veranstaltungen des Vereins anpassen. Ein 

prägnantes, tiefes Rot und ein schlichter Schriftzug 

mit PUSH-Lettern sind die Erkennungsmerkmale. 

Auch die Homepage (www.push-ev.de) spiegelt die 

Ambitionen des Vereins wider. Die Möglichkeiten 

der Digitalisierung werden nach allen Möglichkei-

ten genutzt: Online-Bewerbung für Bands, Online- 

Ticket-System, Social-Wall, Online-Formulare  

u. a. sind nützliche Helfer für die Organisation der 

Weitere Informationen:

htwtps://www.skm-koeln.de/ graffitiprojekt-mittwochsmaler/

Arbeit. Dies gefällt auch den jungen Mitgliedern, die 

sich darüber hinaus auf Instagram und Facebook mit 

Infos versorgen.

Über das Online-Bewerbungsportal haben sich 

für das PUSH-Festival 2019 insgesamt 82 Bands 

beworben. Die Entscheidung, wer einen Spielplatz 

erhält, läuft basisdemokratisch und nach dem Kon-

sensprinzip ab. Von jeder Band werden ein bis zwei 

Songs gehört und analysiert. Die Besetzung der Jury 

variiert, wichtig sind vielfältige musikalische Sze-

nebezüge. Bis weit nach Mitternacht haben die elf 

Juror*innen diskutiert, bis eine Entscheidung für 

die sieben Bands getroffen werden konnte. Die aus-

gewählten Bands 2019 bewegen sich in den Genres 

Rock, Stonerrock, Psychodelicrock, Melodic Hard-

core, Metalcore und Punk. Mittlerweile kommen die 

Bewerbungen nicht nur aus dem Siegerland und den 

angrenzenden Bundesländern, sondern erstrecken 

sich über die gesamte Deutschlandkarte.

Die Bands begeistern mit ihren Auftritten nicht 

nur das Publikum, auch die Organisator*innen und 

ehrenamtlichen Helfer*innen des Festivals haben 

ihren Spaß an den Konzerten. Doch nicht nur 

musikalisch ist das Festival ein Highlight. Mit der 

Gestaltung des Außengeländes und dem Rahmen-

programm wird auch die Festivalstimmung gepusht. 
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Im Eingangsbereich treffen die Besucher*innen 

direkt auf MOMUs Rockmobil, einen umgebauten 

LKW mit einer lärmgedämmten Proberaum- 

kabine und reichlich technischer und musikalischer 

Ausstattung. Die Sessions in diesem einzigartigen 

mobilen Musik- und Proberaum dienen als perfekte 

Einstimmung auf den Abend. Auf der ultimativen 

Second-Stage wurde schon so mancher Band in 

der Aula die Show gestohlen. Viele Musiker*innen 

finden sich gerne vor oder nach ihrem Auftritt zu 

neuen Combos zusammen, spielen sich warm oder 

überraschen das Publikum mit legendären Jams. 

Auch die Fotobox darf seit zwei Jahren nicht mehr 

fehlen. Die Verkleidung mit verrückten Requisiten 

wie Perücken, Brillen und Luftgitarre sind ein lusti-

ges Gimmick abseits der Bühne. Ein Selbstläufer von 

der ersten Minute an, was die bis zu 500 Fotos bele-

gen, die am Abend gemacht werden. Der Außenbe-

reich vor der Aula hat für einige Besucher*innen und 

Helfer*innen mindestens genauso eine große Anzie-

hungskraft, wie die erste Reihe vor der Bühne. Egal 

wie die Witterungsverhältnisse sind – in diesem Jahr 

gab es erstmals Schnee – unter freiem Himmel trifft 

man sich mit seinen Freunden und Bekannten rund 

um die Feuertonnen oder die Stehtische am Food-

Truck zum Chillen. Viel Herzblut und Leidenschaft 

steckt auch in der PUSH-History, die erstmals zum 

10jährigen Geburtstag 2013 erstellt wurde. Auf gro-

ßen Tafeln erinnern die collagenhaft angeordneten 

Fotos, Plakate, Flyer und Eintrittskarten an Festi-

vals früherer Jahre. Oft entstehen an den Bild-Tafeln 

nostalgische Gespräche von Besucher*innen über 

ihren ersten Aufritt oder den ersten Konzertbesuch, 

oder es werden lustige Anekdoten ausgekramt.

PUSH ist nicht nur ein Festival, sondern ein Lebens-

gefühl, welches der Verein allen jugendkulturell 

interessierten Leuten vermitteln möchte. Aus diesem 

Grund sind auch die Bands Teil der Community, 

denn nur durch ihr Engagement in Zusammenarbeit 

mit vielen Helfer*innen kann das Event gemeinsam 

auf die Beine gestellt werden. Das gemeinsame Ziel 

lautet: Förderung von jugendkulturellen Aktivitä-

ten mit Beteiligung der jungen Menschen. Die Hel-

fer*innen rund um das Festival sind die eigentlichen 

Stars. Für freien Eintritt, ein Helfer-Shirt und ein 

paar Freigetränke machen mehr als 30 Jugendliche 

und junge Erwachsene die Veranstaltung erst mög-

lich. Über die aktive Mitwirkung schafft das Festival 

Freiräume zur kulturellen (Selbst-)Bildung und zur 

Persönlichkeitsentwicklung – Kompetenzen und 

Erfahrungen, die ein Leben lang wirken.

Selbst auf der PUSH-Bühne zu stehen war und ist ein 

großes Ziel. Einige der Musiker*innen haben ihr Ziel 

erreicht und sind im Musik-Business erfolgreich. 

Sie spielen selbst europaweit in bekannten Bands 

oder haben – damals Stagehand – das Hobby zum 

Beruf gemacht. Drei PUSH-Mitglieder sind heute 

beispielsweise heute verantwortlich für Licht- und 

Videoshows in bekannten TV-Sendungen oder sie 

touren als Techniker*innen mit bekannten Bands. 

Eine Anerkennung für das Engagement im ländli-

chen Raum für das Thema Jugendkultur – abseits 

des Mainstreams – gab es auch schon: Im Novem-

ber 2017 wurde der PUSH e. V. mit dem Projektpreis 

„Kinder- und Jugendkulturland NRW“ ausgezeich-

net. Genau dafür pusht der Verein Jugendliche und 

junge Erwachsene immer wieder. Das Preisgeld 

motiviert die Vorsitzenden und die Mitglieder, 

weiterhin kreativ und innovativ zu arbeiten. Seit 

2017 ist der PUSH e. V. außerdem ein sogenann-

ter Mini-Stützpunkt von create music NRW. Diese 

Zusammenarbeit unterstützt die Vernetzung des 

Festivals in der Region und darüber hinaus. Ein 

fester Ansprechpartner im PUSH-Verein steht den 

Nachwuchsbands unterstützend zur Seite und gibt 

relevante Informationen an Musiker*innen weiter. 

Auch nach dem Festival können die Bands musika-

lisch und durch die Vermittlung in Workshops und 

Meetings weiter gefördert werden. Dabei steht von 

Beginn an die Nachwuchsförderung ganz oben auf 

der Agenda. 

Profitiert hat der PUSH e. V. auch von der nacht-

frequenz – der langen Nacht der Jugendkultur 

NRW, einer Veranstaltung der Landesvereinigung 

Kulturelle Jugendarbeit NRW e. V. – gefördert vom 

Ministerium für Kinder, Familie, Flüchtlinge und 

Integration des Landes Nordrhein-Westfalen. Seit 

der ersten Teilnahme im Jahr 2013 hat die nacht-

frequenz in Hilchenbach neue kulturelle Möglich-

keiten im öffentlichen Raum und an soziokulturell 

spannenden Räumen eröffnet. Deshalb geht es im 

PUSH e. V. längst nicht nur um das Festival, sondern 

um ein Crossover von Aktivitäten verschiedener 

Jugendkulturen (Dirtbiken, BMX, Hip-Hop-Tanz, 

Streetart u. v. m.) – also alles, was man in Hilchen-

bach so braucht. Die Beteiligung junger Menschen 

ist ein hoher Anspruch, der nicht leicht zu realisie-

ren ist, der das Team aber immer wieder antreibt. 

Der Erfolg sorgt für Bestätigung, denn neben dem 

PUSH-Festival entwickeln sich stetig neue Pro-

jekte wie „PUSH dein Limit“, „Jugend push(t) Kul-

tur“, „PUSH im Park“ oder „Unique Minis“, die 

ebenfalls Anziehungskraft haben – auch weit über 

Hilchenbach hinaus. Nebenbei steigen auch die 

Mitgliederzahlen.

Der PUSH e. V. ist aus Hilchenbach nicht mehr 

wegzudenken. Die Kulturförderungen für die Akti-

vitäten des PUSH e. V. sind einerseits eine gute 

Investition in die Stärkung und Erneuerung von 

Popularmusik im ländlichen Raum, andererseits in 

die Förderung von kultureller Bildung und Teilhabe 

junger Menschen. 

Heike Kühn, Diplom-Pädagogin, Mitarbeiterin des 

Kinder-, Jugend- und Familienbüros der Stadt 

Hilchenbach

Mehr Informationen:

https://www.push-ev.de/push-festival/ 

das-festival.html
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Vor einiger Zeit wurde die Nationale Weiterbil-

dungsstrategie der Bundesregierung vorgestellt, die 

den digitalen Wandel in Deutschland untermau-

ert. In den nächsten Jahren werden demnach rund 

1,3 Millionen Arbeitsplätze digitalisiert und rund 

2,1 Millionen neue Plätze mit anderen Aufgaben 

geschaffen. Ebenso zeigt der DigitalPakt Schule zwi-

schen Bund und Ländern die enormen Herausfor-

derungen des technischen Fortschritts, um Kinder 

und Jugendliche überhaupt zukünftig erwerbsfä-

hig zu machen. Die außerschulische Kinder- und 

Jugendarbeit hat derweil das Problem, dass Kinder 

und Jugendliche technische Entwicklungen gerne 

vermehrt nutzen möchten, es dafür aber immer 

noch zu wenig medienpädagogische Konzepte und 

Angebote gibt, die langfristig angelegt sind. Häufig 

werden diese Angebote punktuell angeboten, aber 

nicht vor Ort verankert. Dabei geht es in der Offe-

nen Kinder- und Jugendarbeit sowie in der kultu-

rellen Bildung längst nicht mehr nur darum, FiFa 19 

auf einer Playstation zu starten. Durch die immer 

weiter steigende Relevanz der digitalen Medien 

sind Einrichtungen gefordert, sich mit digitalen 

Themen zu beschäftigen, Angebote zu etablieren 

und Haltungen zu entwickeln. Dies beginnt mit der 

Bereitstellung von Ressourcen, wie frei zugängli-

chem WLAN und technischen Equipment, um Kin-

dern und Jugendlichen eine wertfreie Möglichkeit 

zu geben, ihren Interessen nachzugehen und sich 

untereinander und mit dem Personal vor Ort aus-

zutauschen. Die bloße Anschaffung von Technik 

stellt allerdings noch kein ausgereiftes Handlungs-

konzept dar. Vielmehr geht es in der Offenen Kin-

der- und Jugendarbeit wie auch in der kulturellen 

Bildung darum, eine Haltung zu entwickeln und 

sich innerhalb des Teams darüber bewusst zu sein, 

welchen Stellenwert digitale Medien in unserer 

heutigen Gesellschaft einnehmen. Für Kinder und 

Jugendliche würde ein Nicht-Interesse bedeuten, 

dass sie Benachteiligung erfahren, da ihnen die 

Möglichkeit der digitalen Teilhabe entzogen wird. 

Eine zeitgemäße Medienbildung ist wichtig für 

die Persönlichkeitsentwicklung, gesellschaftliche 

Teilhabe und die Entwicklung von Ausbildungs- 

und Erwerbsfähigkeit. Alle Kinder und Jugendli-

chen brauchen reale und digitale Erfahrungs- und 

Reflektionsräume, um sich Kompetenzen in einer 

digital geprägten Kultur anzueignen.

In der Praxis bedeutet dies nicht, dass alle ande-

ren Bereiche weniger wichtig sind, sondern dass 

digitale Medien mitgedacht werden sollen und als 

Querschnittsthema fungieren. Die Besonderheit für 

Einrichtungen der Kinder- und Jugendarbeit liegt 

darin, dass die Digitalisierung kein einfacher Trend 

ist, der irgendwann wieder nachlässt, sondern 

unsere Gesellschaft nachhaltig verändert. Um Kin-

der und Jugendliche darauf vorzubereiten, müssen 

medienpädagogische Angebote im Alltag etabliert 

und verankert werden, die über den reinen Konsum 

hinausgehen. Für Kinder und Jugendliche bedeutet 

die digitale Teilhabe – also die Nutzung von digitalen 

Diensten, der Konsum von digitalen Inhalten und 

das Ausprobieren von digitalen Technologien – oft 

mehr, als Erwachsene ihr zuschreiben. Für Kinder 

und Jugendliche ist sie ein Teil ihrer Jugendkultur, 

die durch Medien geprägt ist und die einen großen 

Stellenwert in ihrer Lebenswelt hat.

Das ComputerProjekt Köln e. V. als Fachstelle für 

Jugendmedienkultur NRW (kurz: fjmk) hat als offi-

zielle Fachstelle des Landes Nordrhein-Westfalen 

den Auftrag, Einrichtungen und Institutionen bei 

der Gestaltung ihrer medienpädagogischen Arbeit 

zu unterstützen und zu begleiten. Aus dem Bestre-

ben digitaler Teilhabe wurden Programme und 

Inhalte für unterschiedliche Zielgruppen und mit 

individuellen Zugängen geschaffen, die landes- 

und bundesweit agieren. Dabei setzt die Fachstelle 

für Jugendmedienkultur NRW bei all ihren Ange-

boten vorwiegend auf die Kooperation mit außer-

schulischen Trägern der Kinder- und Jugendarbeit, 

arbeitet aber gleichzeitig auch immer wieder mit 

anderen Partnerinstitutionen zusammen. Trotz 

unterschiedlicher Zielgruppen, Zielsetzungen und 

Partner bleibt der Kerngedanke der Aktivitäten stets 

der gleiche: Kinder und Jugendliche müssen an der 

digitalen Welt teilhaben, partizipieren und selbst zu 

aktiven Gestalter*innen ihrer Lebenswelt werden, 

um überhaupt erst für ihr Handeln einstehen und 

die Welt von morgen begreifen zu können. Dabei ist 

die Förderung der intrinsischen Motivation und das 

aktive, meist kreative Gestalten eines der Kernele-

mente dieser Bestrebungen, um nachhaltige Moti-

vationen und Interessen zu festigen und zu fördern.

Die Makerspace-Bewegung ist ein gutes Beispiel 

dafür, wie spielerisch und kreativ mit Technik 

und Elektronik umgegangen werden kann. Das 

Tüfteln und Basteln mit Elektronik ist in FabLabs 

oder Makerspaces meist auf erwachsene Besu-

cher*innen zugeschnitten, kann aber auch mit 

einer pädagogischen Komponente zu medienpäd-

agogischem Making für Kinder und Jugendliche in 

Jugendzentren verankert werden. Das evangelische 

Jugendcentrum Kaarst hat sich beispielsweise dazu 

entschieden, ihren Discokeller aus vergangenen 

Tagen zu einem Makerspace umzubauen, in dem 

Kinder und Jugendliche nun regelmäßig die Mög-

lichkeit haben, an Laptops und an elektronischen 

Kulturelle Bildung in der Offenen Kinder- und Jugendarbeit und Digitalisierung:  
Projektbeispiele Makerspace Jugendcentrum Kaarst & Hello World

Sindermann, Markus
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Geräten zu arbeiten. Um diese Idee in die Tat umzu-

setzen, holte sich das evangelische Jugendcentrum 

Holzbüttgen Unterstützung beim Jugendamt der 

Stadt und bei der Fachstelle für Jugendmedienkultur 

NRW. Gemeinsam wurde ein Call for participation 

aufgesetzt und über die Verteiler der drei Instituti-

onen geschickt. Die Rückmeldung aus der Bevölke-

rung und von anderen Institutionen war groß und 

so wurden mehrere Treffen zur Planung und Vorbe-

reitung durchgeführt. Dabei waren sowohl ehren-

amtliche Helfer*innen, als auch Jugendliche und 

unterschiedliche Institutionen vertreten. Während 

einige Leute eine ehrenamtliche Aufgabe suchten, 

hatten andere Werkzeuge und alte Technik, die sie 

gerne spenden wollten und wieder andere konnten 

finanzielle Mittel in kleinem Maße bereitstellen. So 

konnte der Makerspace nach und nach bestückt und 

eingerichtet werden. Heute unterstützen ehren-

Mehr Informationen:

https://www.jugendmedienkultur-nrw.de

die Wissenslücken der Kinder und Jugendlichen 

zu schließen, die an einem der etablierten Hacka-

thon-Formate von „Jugend hackt“ teilnehmen 

möchten. Schnell wurde klar, dass diese Wissens-

lücke so einfach nicht zu überwinden ist und so 

wurde das Programm 2019 eigenständig. Unter dem 

Namen „hello world“ arbeitet das Team rund um 

das Projekt seither daran, Kinder und Jugendliche 

zu erreichen, die erst wenig Erfahrung im kreati-

ven Einsatz von Technik für eigene Projekte haben. 

Dafür schafft „hello world“ einen geschützten 

pädagogischen Raum, in dem junge Menschen die 

Möglichkeit bekommen, Technik aus einer neuen 

Perspektive zu erfahren und auszuprobieren. Mit 

niedrigschwelligen Angeboten können Kinder und 

Jugendliche für das komplexe Feld von Coding und 

Digitalisierung und damit einhergehende gesell-

schaftliche Themen begeistert werden. Es ist ein 

essentieller Bestandteil des Konzeptes, die Lebens-

welt der Kinder und Jugendlichen einzubeziehen 

und sie so direkt zu erreichen. In jährlich über 40 

Veranstaltungen mit Kindern und Jugendlichen 

bietet „hello world“ unterschiedlichste Angebote 

in diesem breiten Themenfeld an. So haben die 

Teilnehmenden die Möglichkeit, aus ganz unter-

schiedlichen Schwerpunkten zu wählen und erste 

Erfahrungen in 3D-Modellierung und 3D-Druck, 

Gamedesign und Spielentwicklung oder Roboter-

programmierung und elektrischen Bauprojekten zu 

machen. Eine große Besonderheit von „hello world“ 

ist, dass die Veranstaltungen nicht zentral an einem 

Ort, sondern in Kooperation mit zahlreichen unter-

schiedlichen Partnerinstitutionen aus ganz Nord-

rhein-Westfalen, bei denen die Aktionen dann vor 

Ort kostenfrei stattfinden. Die Dauer der Veranstal-

tungen variiert von vierstündigen Workshops bis 

hin zu zweitägigen Hackathons mit Übernachtung.

BEISPIELE AUS DER PRAXIS

Die Intention der Fachstelle für Jugendmedien-

kultur NRW und deren Partner ist, zu zeigen, dass 

sich unterschiedlichste Themenbereiche hervorra-

gend mit den Bestrebungen der digitalen Teilhabe 

kombinieren lassen. Dabei ergibt sich nicht nur 

für die teilnehmenden Kinder und Jugendlichen, 

sondern auch für die Partner*innen ein Mehrwert 

daraus, scheinbar nicht kombinierbare Bereiche 

miteinander zu verknüpfen und nicht nur inner-

halb der eigenen Organisation zu denken. Die fjmk 

ist vor diesem Hintergrund immer offen für neue 

Ideen und Kooperationen und stellt ihre Exper-

tise im medienpädagogischen Bereich gerne zur 

Verfügung.

Markus Sindermann, Geschäftsführer der Fachstelle 

für Jugendmedienkultur NRW

amtliche Mentor*innen die Kinder und Jugendli-

chen dabei, ihre Projekte umzusetzen. So haben die 

Teilnehmenden einen neutralen Raum gefunden in 

dem sie allerhand Technik spielerisch kennenler-

nen und Fragen stellen können. Der Raum ermög-

licht es den Jugendlichen, auch langfristige Projekte 

umzusetzen. So wurde beispielweise über Wochen 

hinweg ein eigener 3D Drucker gebaut, getestet und 

in Betrieb genommen. In einem klassischen Work-

shop-Raum, der von mehreren Gruppen benutzt 

wird, wäre dies nicht möglich gewesen.

Mit dem Projekt „hello world“ der Fachstelle für 

Jugendmedienkultur NRW gibt es ebenfalls Bemü-

hungen, digitale Teilhabe in NRW mit möglichst 

vielen Kindern und Jugendlichen anzustoßen. 2017 

unter dem Namen „Jugend hackt hello world“ 

gestartet, hatte sich das Programm vorgenommen, 
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Läuft die Ansprache immer über Institu-
tionen oder sind es auch die Jugendlichen 
selbst, die aktiv werden wollen und direkt 
an die LKJ NRW herantreten?

Zunächst einmal informieren wir alle Städte und 

Gemeinden in NRW; sie können dann eine Pro-

grammplanung mit einem Finanzierungsplan bei 

uns einreichen. Fast alle Konzepte entstehen dabei 

in direktem Kontakt mit Jugendlichen, und auch 

bei der Durchführung sind fast überall Jugendli-

che aktiv beteiligt. Das entspricht einem wichtigen 

Grundprinzip, und zwar dem, die Partizipation von 

Jugendlichen zu stärken. Wenn Jugendliche direkt 

bei uns anrufen und mitmachen wollen, verwei-

sen wir sie erst einmal an die jeweilige Kommune, 

aus der sie kommen. Wenn diese aber nicht an der 

„Nacht der Jugendkultur“ beteiligt ist, finden wir 

gemeinsam andere Möglichkeiten, sich trotzdem in 

das Programm einzubringen. Letztlich koordinieren 

wir aber „nur“ das Gesamtprogramm und führen es 

nicht selbst durch.

 

Gibt es inhaltliche Schwerpunkte im 
Programm?

Nein, die gibt es nicht. Der Schwerpunkt ist vor 

allem das Selbstmachen, also mehr aktive Beteili-

gung mit eigenen Beiträgen, weniger Rezeption. Die 

Kulturaktionen sind sehr breit gestreut, quer durch 

die unzähligen künstlerischen Ausdrucksmöglich-

keiten. Da ist in erster Linie viel Zeitgemäßes dabei, 

wie z. B. Poetry-Slam, Medienkunst, Graffiti, Hip-

Hop, Streetdance, Musik aus allen Richtungen oder 

Improtheater. Es hängt vor allem davon ab, wie die 

Szene vor Ort aussieht und wie die strukturellen 

Voraussetzungen im Bereich der kulturellen Bil-

dung beschaffen sind. In manchen Städten gibt es 

da schon eine lange Tradition, andere brauchen erst 

einmal Impulse.

Was motiviert die Städte und Gemein-
den, bei der „Nacht der Jugendkultur“ 
mitzumachen?

Es motiviert sie sicherlich, dass sie, wenn sie einen 

attraktiven Programmentwurf einreichen und 

bereit sind, einen Eigenanteil zu leisten, zusätz-

lich eine Förderung bekommen können. Darüber 

entscheidet letztlich eine Jury aus Jugendlichen, 

Künstler*innen und Kulturpädagog*innen. Außer-

dem ist es aber auch attraktiv, im Verbund aller teil-

nehmenden Städte und Gemeinden sichtbar zu sein 

und in dem Programmheft oder auf der Homepage 

namentlich mit dem Engagement zu erscheinen. 

Zusätzlich werden einheitliche Plakate gedruckt, 

die alle nutzen können. Wir haben schon gehört, 

dass Bürgermeister*innen von kleinen Kommunen 

BEISPIELE AUS DER PRAXIS

Jedes Jahr am letzten Wochenende im September 

zeigen Jugendliche in ganz Nordrhein-Westfalen 

(NRW) ihre künstlerischen Skills zwischen Graf-

fiti und Improtheater. Dann heißt es: „Nacht der 

Jugendkultur“. Veranstaltet wird das Projekt von 

der Landesvereinigung Kulturelle Jugendarbeit 

NRW e. V. (LKJ NRW). In einem Interview berichtet 

die Projektleiterin Christine Exner von der Entste-

hung und aktuellen Entwicklungen dieses erfolg-

reichen Formats.

Wie ist das Projekt „Nacht der Jugend-
kultur“ entstanden?

Das Ruhrgebiet bzw. die Metropole Ruhr war im Jahr 

2010 Kulturhauptstadt Europas – die RUHR.2010. 

Bei diesem Großereignis waren 53 Kommunen mit 

ganz unterschiedlichen Programmpunkten betei-

ligt. Unser Gedanke war, dass die kulturelle Bildung 

in dem Kontext in besonderem Maße gestärkt wer-

den sollte. Wir haben ein Programm konzipiert, das 

unterschiedliche Module vorsah, mit dem Ziel, den 

kulturellen Aktivitäten von Kindern und Jugend-

lichen bei einem internationalen Programm eine 

Bühne zu geben. Neben dem „Jugendkulturpreis“ 

und Jugendkulturaktivitäten bei den damals soge-

nannten „Local Hero-Wochen“ stellte die Durch-

führung einer „Nacht der Jugendkultur“ ein völlig 

neues Format dar – als verbindendes Element in 

möglichst vielen Städten. Das war der Ursprung 

des Programms, das aber nur mit einer Förderung 

durch RUHR.2010 und das Jugendministerium aus 

Mitteln des Kinder- und Jugendförderplans (KJFP) 

umgesetzt werden konnte. Eigentlich als einmaliges 

Angebot konzipiert, war es aber letztlich so erfolg-

reich, dass Jugendliche und die beteiligten Kommu-

nen eine kontinuierliche Weiterführung anregten. 

Mit diesem Vorschlag traten wir an das Jugendmi-

Kulturelle Bildung landesweit: Viele Städte, unzählige Bühnen, ein Motto. Nacht- 
frequenz - die „Nacht der Jugendkultur“ in Nordrhein-Westfalen - Ein Interview

Exner, Christine

nisterium heran, das auch unter dem Aspekt der 

Nachhaltigkeit diesen Vorschlag unterstützte und 

gleichzeitig eine weitere Förderung in Aussicht 

stellte. Allerdings sollte das Projekt fortan nicht nur 

auf die Metropole Ruhr begrenzt, sondern auf alle 

Kommunen in NRW ausgeweitet werden.

Welche Entwicklung gab es in den letzten 
Jahren?

Nach 2010 gab es bei den teilnehmenden Städten 

und Gemeinden erst einmal einen kleinen Ein-

bruch. Aber über die Jahre sind es dann immer 

mehr Kommunen geworden, die an der „Nacht der 

Jugendkultur“ teilgenommen haben. In 2019 sind 

es 90 Städte und Gemeinden, so viele gab es vorher 

noch nie. Es gibt regelmäßige Treffen, dadurch ist 

auch der Austausch zwischen den einzelnen Kom-

munen intensiver geworden. Es gab z. B. Fälle, wo 

das Kulturbüro und das Jugendamt in einer Stadt gar 

nichts miteinander zu tun hatten. Durch die „Nacht 

der Jugendkultur“ hat sich das bezüglich der Pro-

grammentwicklung verändert, und es sind neue 

Vernetzungen sowie Kooperationen entstanden.
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Weitere Informationen:

www.nachtderjugendkultur.de

Gibt es sonst noch etwas, was besonders 
wichtig ist?

Eine Anmerkung noch zum Stichwort Selbstma-

chen: Und zwar werden Jugendliche nicht nur bei 

den Programmen in den Kommunen beteiligt, 

auch uns als Veranstalter ist es sehr wichtig, dass 

die „Nacht der Jugendkultur“ eine Veranstaltung 

von und mit Jugendlichen ist. Deshalb beziehen 

wir Jugendliche gleichermaßen auch in die Juryar-

beit ein und engagieren sie für das Design des Pro-

grammheftes oder die Erstellung eines originellen 

Trailers. Anregungen, Tipps und Hinweise von 

Jugendlichen sind uns sehr wichtig, und für Kritik 

oder Vorschläge in Bezug auf eine Weiterentwick-

lung der „Nacht der Jugendkultur“ sind wir immer 

offen!

Christine Exner, Diplom- und Sonderpädagogin, 

geschäftsführende Bildungsreferentin der Landes-

vereinigung Kulturelle Jugendarbeit NRW e. V.

Das Interview führte Brigitte Schorn.

sich persönlich für eine Teilnahme stark gemacht 

haben, weil alle Gemeinden im Umkreis bereits 

dabei waren und man nicht außen vor stehen wollte. 

Dabeisein ist für viele Kommunen schon wichtig.

Wer sind die Hauptakteure vor Ort? 
Wer sind die handelnden Personen und 
Institutionen?

Das ist ganz unterschiedlich, aber in erster Linie 

sind es die Jugend- und Kulturbüros der jeweiligen 

Kommunen. Seltener sind es auch einzelne Jugend-

kunstschulen, Arbeitsgemeinschaften der kulturel-

len Jugendarbeit, Initiativen oder Jugendzentren, 

die selbst aktiv sind, wenn die kommunalen Behör-

den sich nicht engagieren. Grundsätzlich sind alle 

öffentlichen Institutionen sowie gemeinnützigen 

Vereine förderfähig. Kommerzielle Veranstalter 

werden nicht unterstützt, können sich aber an ihre 

Kommune vor Ort wenden.

Welche Rolle spielen Einrichtungen der 
Offenen Jugendarbeit bei der „Nacht der 
Jugendkultur“?

Viele Einrichtungen der Offenen Jugendarbeit 

haben kulturelle Angebote und sind am Puls der  

Zeit in Bezug auf die Interessen von Jugendlichen. 

Sie haben auch die Räumlichkeiten und die Ressour-

cen, um sich entsprechend einzubringen. Meine 

Erfahrung mit den Kolleg*innen vor Ort ist auch  

die, dass sie sehr engagiert sind und es für sie  

wichtig ist, gegebenenfalls eine zusätzliche För-

derung erhalten zu können, da sie oft nur minimal 

finanziell ausgestattet sind.

Das Kapitel „Jugendeinrichtungen mit kulturellem Profil“ berichtet über Profile und Konzepte 

verschiedener Einrichtungstypen in der Offenen Kinder- und Jugendarbeit, die einen kulturellen 

Schwerpunkt besitzen. Es werden Jugendeinrichtungen vorgestellt, die die Prinzipien der Offe-

nen Kinder- und Jugendarbeit konzeptionell mit kultureller Bildung umsetzen oder verbinden.

Jugendeinrichtungen 
mit kulturellem Profil
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Einrichtungstypen der kulturellen Bildung in der Offenen Kinder- 
und Jugendarbeit

Sinoplu, Joanna

Wenn über kulturelle Bildung in der Offenen Kin-

der- und Jugendarbeit gesprochen wird, werden 

meistens Jugendkunstschulen oder soziokulturelle 

Zentren mit ihren kulturellen Angeboten von, für 

und mit Jugendlichen betrachtet. Doch findet kul-

turelle Bildung in der Kinder- und Jugendarbeit an 

vielfältigen Orten und in vielfältigen Formen statt 

(vgl. Sturzenhecker 2012: 743). Durch die gesetzli-

che Grundlage des § 11 SGB VIII ist kulturelle Bildung 

als ein Schwerpunkt in der Kinder- und Jugend-

arbeit verankert und kulturelle Jugendarbeit somit 

eine originäre Aufgabe der Kinder- und Jugendar-

beit. Sie findet deswegen selbstverständlich auch 

in freizeitpädagogischen Jugendeinrichtungen wie 

Jugendzentren (offene Türen u. ä.) oder in der auf-

suchenden, mobilen Jugendarbeit statt. Mit der 

Zeit haben sich Jugendeinrichtungen der Offenen 

Kinder- und Jugendarbeit herausgebildet, die sich 

ein kulturelles Profil gegeben haben. Diese Ein-

richtungen sind oftmals keine neuen Einrichtun-

gen mit vorab erstellter Konzeption zur kulturellen 

Jugendarbeit, sondern Einrichtungen, die sich in 

einem (teils langjährigen) Prozess ein solches Profil 

erarbeitet haben. Die Profile richten sich sowohl an 

den Bedarfen und Interessen der Jugendlichen, an 

den kommunalen Gegebenheiten als auch an den 

Kompetenzen und Interessen der Mitarbeitenden 

aus. Dies spiegelt sich auch in der räumlichen, tech-

nischen und materiellen Ausstattung der Häuser 

wider. Die Einrichtungsprofile unterscheiden sich 

strukturell sowie in ihrer Arbeitsweise von Jugend-

kunstschulen, da sie im Speziellen ohne ein vorge-

gebenes Curriculum und ohne ein zu bezahlendes 

Kurssystem arbeiten.

Jugendeinrichtungen der Offenen Kinder- und 

Jugendarbeit mit einem kulturellen Profil ver-

stehen sich als freie Kunst- und Kulturräume für 

Jugendliche sowie als freie Orte der Jugendkultu-

ren. Sie folgen einer (Kultur-)Pädagogik ausgerich-

tet am „Lernziel: Lebenskunst“ (Baer in Bockhorst 

2012: 135), bei dem der*die Jugendliche (das Sub-

jekt) im Mittelpunkt der Bildungsarbeit steht und 

sich deswegen jede Art der Funktionalisierung und 

Instrumentalisierung ihrer selbst und ihres künst-

lerischen Ausdrucks verbietet (vgl. Bockhorst 2012: 

138 f.). Somit verstehen sie kulturelle Jugendarbeit 

als „selbstorganisiertes ästhetisch-gestalterisches 

Handeln und Lernen in Gleichaltrigengruppen mit 

einem starken lebensweltlichen Bezug“ (Josties 

2016: 12) von, mit und für Jugendliche. Kulturelles 

Handeln von Kindern und Jugendlichen wird dem-

entsprechend nicht als defizitär verstanden, son-

dern als ästhetischer Selbstausdruck, dem es gilt, 

reflexive Freiräume zu verschaffen (vgl. Sturzen-

hecker 2012: 746; Josties 2016: 17). Aufbauend auf 

diesem (Selbst-)Verständnis von kultureller Bildung 

folgen Jugendeinrichtungen mit einem kulturel-

len Profil den Prinzipien der Offenen Kinder- und 

Jugendarbeit (Freiwilligkeit, Lebensweltorientie-

rung, Partizipation, Stärkenorientierung, Selbst-

wirksamkeit, Offenheit und Niedrigschwelligkeit), 

die sie mit der Sprache der kulturellen Bildung 

umsetzen und/oder verbinden (vgl. Braun und 

Schorn 2012: 131ff.). So entscheiden Jugendliche 

in diesen Einrichtungen selbst, welche (Kultur-)

Techniken sie lernen, welche Ziele und Themen sie 

bearbeiten, ob und auf welche Weise sie diese prä-

sentieren möchten. Jugendliche gestalten mitunter 

zu unterschiedlichen Teilen Strukturen mit, indem 

sie sowohl das Setting (offene oder geschlossene Set-

tings) als auch die Rahmenbedingungen kultureller 

Angebote in der Jugendeinrichtung (Zeiten, Orte, 

Material, Regeln usw.) mitbestimmen. Ein Vorteil 

und sich mit einer kritischen, diversitätsbewuss-

ten Haltung sowie intersektionellen Perspektive zu 

beschäftigen (vgl. Josties 2016: 15f.; vgl. Mecheril 

2015/2013). 

Überblick der verschiedenen Jugendein-
richtungen mit kulturellem Profil

Im Folgenden wird eine Kategorisierung von Ein-

richtungen der Offenen Kinder- und Jugendar-

beit mit einem kulturellen Profil vorgestellt. Diese 

Einordnung basiert auf den ersten Ergebnissen 

einer aktuellen Sammlung von Jugendeinrichtun-

gen mit kulturellem Profil in NRW aus der Pra-

xis der Arbeitsstelle „Kulturelle Bildung NRW“. 

Unter anderem wurden Jugendeinrichtungen mit 

ihrer konzeptionellen Umsetzung von kultureller 

Jugendarbeit sowie ihre Kooperationen zum Kul-

turbereich als auch ihre Wochenprogramme, Pro-

jekte und Aktionen betrachtet. Zudem fließen seit 

2009 auch die Erfahrungen aus der Netzwerk- und 

Beratungsarbeit der Arbeitsstelle Kulturelle Bildung 

NRW ein. Aufgrund des Austausches mit ähnlichen 

Arbeits- und Fachstellen aus anderen Bundeslän-

dern in Deutschland kann festgehalten werden, 

dass sich ähnliche Einrichtungsprofile im ganzen 

Bundesgebiet wiederfinden lassen. Konkrete Bei-

spiele zu den Einrichtungstypen können in der 

Schriftenreihe der Arbeitsstelle „Kulturelle Bildung 

in Schule und Jugendarbeit NRW. Werkbuch.07: 

Kulturelle Jugendarbeit in der Offenen Kinder- und 

Jugendarbeit“ (2016) nachgelesen werden.

Jugendzentren, offene Türen und  
Jugendtreffs mit kulturellem Profil

Jugendzentren mit kulturellem Profil bieten einer-

seits die üblichen freizeitpädagogischen Aktivi-

täten der Offenen Kinder- und Jugendarbeit an: 

Spielekonsole, Kicker oder Gesellschaftsspiele 

spielen, in Sofaecken entspannen, Freunde tref-

fen, sich an der Theke unterhalten etc. Andererseits 

sind niedrigschwellige, künstlerische Angebote 

aus unterschiedlichen Kulturbereichen ein fester 

und wichtiger Bestandteil des Wochenprogramms: 

dieser Einrichtungen liegt darin, dass sie einerseits 

kontinuierlich kulturelle Angebote und andererseits 

Raum für spontane, sich situativ ergebende ästhe-

tische Aktionen Jugendlicher ermöglichen. Diese 

Einrichtungen sind Expertinnen der kulturellen 

Jugendarbeit in offenen Settings. Sie besitzen einen 

breiten Erfahrungsschatz sowie einen professionel-

len Umgang mit offenen, freiwilligen Angeboten, 

in der Ansprache von heterogenen Zielgruppen, 

im Umgang mit Jugendlichen mit unterschiedli-

chen Motivationslagen sowie im Umgang mit den 

vielfältigen Interessen und unterschiedlichen Res-

sourcen Jugendlicher. In Jugendeinrichtungen mit 

kulturellem Profil arbeiten vorwiegend pädagogi-

sche Fachkräfte (Sozialarbeiter*innen, Sozialpäd-

agog*innen oder Erzieher*innen), die die Rolle von 

Moderator*innen im kulturellen Bildungsprozess 

einnehmen. Sie unterstützen die Jugendlichen orga-

nisatorisch sowie konzeptionell und begleiten sie 

pädagogisch. Bei vorhandener Qualifikation können 

sie Jugendliche zudem künstlerisch anleiten, in der 

Regel sind es jedoch jugendkulturelle und professio-

nelle Künstler*innen oder Kulturpädagog*innen, die 

diese Aufgabe übernehmen oder die Jugendlichen als 

Peer-Coaches selbst (vgl. Josties 2008: 22ff.). Diese 

Einrichtungen gehen bevorzugt Kooperationen mit 

Jugendkunstschulen oder Kultureinrichtungen ein.

Jugendeinrichtungen mit kulturellem Profil rich-

ten sich an alle Kinder und Jugendlichen, werden 

jedoch wie andere Jugendeinrichtungen der Offe-

nen Kinder- und Jugendarbeit insbesondere von 

marginalisierten Jugendlichen aus benachteilig-

ten Milieus aufgesucht. Soziale Ungerechtigkeit, 

Rassismus und Diskriminierungen aufgrund von 

Religion, Geschlecht, sexueller Orientierung, kör-

perlicher oder geistiger Beeinträchtigungen ver-

schließen auch Kindern und Jugendlichen soziale, 

rechtliche und finanzielle Teilhabe an Gesellschaft. 

Wenn Offene Kinder- und Jugendarbeit und somit 

auch (offene) kulturelle Jugendarbeit nicht nur auf 

die Persönlichkeitsstärkung, sondern auch auf Teil-

habe von Kindern und Jugendlichen abzielt, dann 

gilt es auch für diese Form der Bildungsarbeit, Dis-

kriminierungen und Benachteiligung aufzudecken 
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Tanzgruppen, Mal- und Kreativateliers, Musik-

bands/-chöre etc. Auch bieten sie (langfristige) 

Projekte, Workshops und Ferienaktionen mit 

unterschiedlicher kultureller Ausrichtung an. Die 

Präsentationen der künstlerischen Ergebnisse und 

Fähigkeiten ihrer jugendlichen Besucher*innen fin-

den entweder in den Einrichtungen oder an öffent-

lichen Orten statt. Die Ergebnisse werden oft auch 

im Rahmen von Ferienspielen, bei (Schul- und 

Gemeinde-)Festen und Partys oder im alltäglichen 

offenen Bereich präsentiert. Vorwiegend werden 

jugendliche Teamer*innen und Peer-Coaches für 

die Anleitung von kulturellen Angeboten einge-

setzt, die selbst auch schon als Teilnehmende mit-

gemacht haben und nun ihr (jugend-)kulturelles 

Wissen und Können weitergeben. Darüber hinaus 

arbeiten die Jugendlichen auch im Hintergrund mit, 

indem sie sich um die Veranstaltungstechnik, um 

die Öffentlichkeitsarbeit, um die Programmleitung, 

um Kostüme oder Bühnenbild kümmern. Diese 

Jugendzentren haben ihre räumliche und techni-

sche Ausstattung im Haus oftmals über kommunale 

oder landesweite Sondermittel, über Spenden und 

Stiftungsförderung aufgebaut (bspw. Tonstudios 

mit entsprechendem Equipment, hauseigene Büh-

nen und Veranstaltungstechnik). Jedoch besitzen 

nur wenige Jugendzentren eine Kooperation mit 

Kultureinrichtungen und Kulturschaffenden.

Mobile Jugendarbeit mit kulturellem 
Schwerpunkt 

Auch die mobile Kinder- und Jugendarbeit besitzt For-

mate mit kulturellem Schwerpunkt. Sie bringt Kunst 

und Kultur zu Kindern und Jugendlichen in Stadtteile, 

die schlechte Zugänge zur kulturellen Bildung aufwei-

sen (bspw. eine geringe kulturelle Infrastruktur oder 

eine schlechte mobile Anbindung zu anderen Stadt-

teilen mit besserer kultureller Infrastruktur). Im Sinne 

der Komm-Struktur suchen Kunst-, Circus- oder 

Kulturbusse Jugendliche an ihren informellen Treff-

punkten und Orten, meistens an öffentlichen Plätzen 

wie Parks, Spielplätzen, Schulhöfen auf. Sie ermögli-

chen Kindern und Jugendlichen kulturelle Aktionen 

und Projekte auch an ungewöhnlichen und kreativen 

Orten – wie Parkhäusern, auf Schiffen oder in leerste-

henden Immobilien. Diese Angebote finden entweder 

kontinuierlich an stets denselben Orten oder an wech-

selnden Orten (bspw. bei Projekten) statt. Das Personal 

dieser Kulturbusse besteht oftmals aus einem Tandem 

von (Sozial-)Pädagog*innen und Künstler*innen. 

Dabei übernehmen die Fachkräfte gemäß ihrer jeweili-

gen Profession die pädagogische oder die künstlerische 

Anleitung und Begleitung. Niedrigschwellige Angebote 

stehen dabei im Fokus der Arbeit: offene Malaktionen, 

Gestaltung von öffentlichen Objekten, Ausprobieren 

einfacher Kulturtechniken (bspw. Drucktechniken, 

Streetart, Beatboxing, Rap-, Tanz-, Film- und Fotoak-

tionen). Die Teilnehmenden können das Material 

selbstbestimmt nutzen. Sie können sowohl frei als auch 

angeleitet künstlerisch tätig werden. Die Kooperati-

onspartner der mobilen Jugendkulturarbeit sind Schu-

len, Vereine, diverse Jugendfreizeiteinrichtungen, aber 

auch unterschiedliche öffentliche Ämter und weitere 

Bereiche der Jugendhilfe.

Jugendkulturzentren

Jugendkulturzentren bieten sowohl nieder-

schwellige Aktionen als auch Angebote unter 

professionell-künstlerischer Anleitung an. Das Per-

sonal setzt sich aus (Sozial-) Pädagog*innen (oft-

mals hauptamtliche Fachkräfte) und künstlerischen 

Fachkräften (nebenamtlich/Honorarkräfte) zusam-

men. Die Angebote werden sowohl von den Jugend-

lichen selbst, von jugendlichen Expert*innen sowie 

von Künstler*innen konzipiert und angeleitet. 

In diesen Einrichtungen können Jugendliche mit 

professionellem technischen und künstlerischen 

Equipment arbeiten. Das Einrichtungsprogramm 

von Jugendkulturzentren setzt sich zusammen aus 

offenen Angeboten, Workshops, regelmäßig statt-

findenden Angeboten mit Voranmeldung, Ferien-

aktionen und Projektarbeiten. Jugendkulturzentren 

fungieren auch als Orte für Kulturveranstaltungen 

für Jugendliche. Sie bieten jungen Künstler*innen 

und Jugendbands eine Plattform, sich zu präsen-

tieren sowie Konzerte, Partys, Theater, Lesungen, 

Tanzaufführungen, Ausstellungen und vieles mehr 

für Kinder und Jugendliche an. Oftmals wird das 

JUGENDEINRICHTUNGEN MIT  
KULTURELLEM PROFIL

Programm von Kindern und Jugendlichen kura-

tiert. So werden beispielsweise in Jugendkulturrä-

ten und ähnlichen Formaten Programm, Angebote, 

Aktionen und Themen mit Jugendlichen partizipa-

tiv bestimmt und ausgewählt. Es werden Angebote 

in den klassischen Sparten als auch zu Jugendkul-

turen/Trends ermöglicht. Räumlich sind Jugend-

kulturzentren mit Probe- und Aufnahmeräumen, 

Werkstätten, Ateliers etc. ausgestattet. Manche 

Einrichtungen besitzen noch einen offenen Bereich 

zum Verweilen und zum Austausch an, andere 

besitzen diesen nicht mehr. Sie kooperieren mit 

Schulen, Vereinen, Jugendzentren, (öffentlichen 

und freien) Kultureinrichtungen (wie freien Kunst- 

und Medienschulen, Kulturwerkstätten, Ateliers, 

Kulturbüros, soziokulturellen Zentren etc.).

Jugendeinrichtungen mit thematischer 
Kulturspezialisierung

Diese Einrichtungen ähneln Jugendkulturzentren, 

haben sich jedoch auf eine (Jugend-)Kultursparte 

(Theater, Tanz, Musik, Kunst, Medien, Circus, 

Hip-Hop etc.) spezialisiert und richten sich inhalt-

lich, personell, materiell und räumlich an dieser 

einen Sparte aus. Auch diese Einrichtungen setzen 

bewusst auf die Kooperation mit Künstler*innen, 

binden jedoch auch Jugendliche als Peer-Coaches 

und jugendliche Teamer*innen ein. Sie kooperieren 

mit Kultureinrichtungen u. a. auch zu Präsentati-

onszwecken. Zudem besitzen sie keinen oder nur 

einen eingeschränkten klassischen offenen Bereich. 

Sie bieten offene Angebote und geschlossene Grup-

penangebote, Kurse, Workshops, mobile Arbeit und 

Kulturveranstaltungen zu der jeweiligen Speziali-

sierung an.

Sonderformen von Einrichtungen der 
offenen kulturellen Jugendarbeit

Skate-, Dirtbike- und Parkouranlagen sind offene, 

freizeitpädagogische Außenanlagen in der Stadt 

sowie im ländlichen Raum. Diese Anlagen befinden 

sich in kommunaler Verwaltung der Jugendförde-

rung und sind oftmals den Kinder- und Jugendbü-

ros unterstellt. Genutzt werden diese Anlagen von 

Jugendlichen, die sich durch ihre Jugendkultur(en) 

(Crossover) nicht in traditionellen Vereinen ver-

wirklichen wollen, sondern diese an informellen, 

öffentlichen Plätzen ausüben möchten. Gleichzeitig 

engagieren sich die dort aufzufindenden Jugend-

lichen, ebenso wie Jugendliche in Vereinen, für 

ihre eigenen jugendkulturellen Bedarfe und Inte-

ressen. Dies geschieht sowohl projektbezogen als 

auch in langfristig angelegten Jugendinitiativen. 

Die Jugendinitiativen gestalten die Anlagen und 

nutzen diese als Spielstätte und Veranstaltungs-

ort für nicht-kommerzielle Angebote (Contests, 

Workshops oder größere Kulturevents). Sie wer-

den in ihrer Arbeit pädagogisch und organisato-

risch durch die Kinder- und Jugendbüros (oder 

durch die zuständige Jugendförderung) unterstützt. 

In Peer-to-Peer Coachingprozessen bringen sich 

die Jugendlichen gegenseitig Grundlagen, Wissen 

und neue Tricks bei. Diese Außenanlagen können 

darum als kulturelle (Selbst-)Bildungsorte von 

Jugendlichen in einem informellen Rahmen ver-

standen werden. In manchen Fällen organisieren 

sich diese kulturellen Jugendinitiativen zu Vereinen 

mit einer Anerkennung als Träger der Kinder- und 

Jugendhilfe.

Eine weitere Sonderform stellen jugendkulturelle 

(Kultur-)Festivals dar. Ziel dieser Festivals ist die 
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Sichtbarmachung von Jugendkulturen sowie die 

Nachwuchsförderung von jungen Künstler*innen. 

Die auftretenden Künstler*innen sind meistens Teil 

der Community vor Ort. Die Festivals teilen sich oft 

in ein Bühnen- und Rahmenprogramm (Workshops, 

Mitmachaktionen etc.) auf. Sie sind nicht-kommer-

ziell ausgerichtet und werden sowohl spartenbezo-

gen als auch spartenübergreifend durchgeführt und 

durch Jugendliche partizipativ geplant, organisiert 

und durchgeführt. Dabei werden die Jugendlichen 

von den Kinder- und Jugendbüros bzw. von der 

Jugendförderung der Gemeinden, Städte und Kreise 

fachlich und organisatorisch begleitet. Auch über-

nehmen die Jugendbüros bzw. die Jugendförderung 

die rechtliche und finanzielle Verantwortung dieser 

Festivals.

Kooperationen & Vernetzung

Die zuvor aufgezählten unterschiedlichen Jugend-

einrichtungen mit einem kulturellen Profil werden 

als städtische Jugendeinrichtungen oder als Jugend-

einrichtungen in freier Trägerschaft gefördert. Da 

sie wie andere Jugendeinrichtungen der Offenen 

Kinder- und Jugendarbeit in offenen Settings arbei-

ten, besitzen sie oftmals Schwierigkeiten in der 

Planbarkeit ihrer Angebote. Außerdem reichen die 

allgemeinen Einrichtungspauschalen der Jugend-

förderung oftmals nicht aus, um Sachmittel und 

Fachpersonal (Künstler*innen) kontinuierlich (frei 

von Projekten) zu bezahlen. So steht diesen Ein-

richtungen häufig nur wenig hauptamtliches Per-

sonal zur Verfügung, um künstlerische Angebote 

zu konzipieren, zu begleiten oder selbst durchzu-

führen. Künstlerisches Personal darf häufig nicht 

hauptamtlich in der Jugendarbeit eingesetzt wer-

den. Deswegen haben diese Jugendeinrichtungen 

in unterschiedlichem Maß nachhaltige Kooperation 

mit Künstler*innen und Kultureinrichtungen auf-

gebaut. Diese Kooperationen sind unerlässlich, um 

sowohl eine neue pädagogische als auch künstle-

rische Qualität im kulturellen (Selbst-)Bildungs-

prozess von Kindern und Jugendlichen zu sichern. 

Dabei gilt, dass für eine gelingende Kooperation 

die Jugendeinrichtungen der Offenen Kinder- 

und Jugendarbeit ihre Ressourcen erkennen und 

einbringen müssen, bspw. ihren professionellen 

Zu- und Umgang zu und mit Kindern und Jugend-

lichen, ihre Kompetenzen in der Arbeit mit offenen 

Settings und ihre wertschätzende Einbindung der 

Lebenswelten von Jugendlichen. Weiterführend ist 

es notwendig, dass sich Jugendeinrichtungen nicht 

nur als Freizeit-, sondern auch als Bildungsorte 

verstehen. Kultureinrichtungen hingegen sollten 

sich als offene Labore, offene Ateliers und offene 

Werkstätten sehen, die sich auf die Prinzipien der 

Offenen Kinder- und Jugendarbeit und die flexiblen 

Rahmenbedingungen einlassen. Auch Künstler*in-

nen sollten sich für eine gelingende Zusammenar-

beit auf die Lebenswelt der Jugendlichen einlassen 

und ergebnisoffen agieren. Sie sollten ihre Kunst 

leidenschaftlich vermitteln und neben den Ergeb-

nissen auch den künstlerischen Prozess wert-

schätzen. Neben der Zusammenarbeit zwischen 

Jugendeinrichtungen, Kultureinrichtungen und 

Künstler*innen ist auch die gemeinsame Arbeit mit 

weiteren Bildungspartnern in Bildungsnetzwerken 

und Arbeitskreisen bedeutsam (bspw. Schulen) 

(vgl. Schmidt 2016: 22ff.; Arbeitsstelle Kulturelle 

Bildung in Schule und Jugendarbeit NRW 2017: 7; 

Schorn 2012: 13; Braun und Schorn 2012: 133).

Festgehalten werden kann, dass die dargestellten 

Konzepte von Jugendeinrichtungen der Offenen 

Kinder- und Jugendarbeit eine vielfältige Heran-

gehensweise in der Verbindung von Jugendarbeit 

und kultureller Bildung aufweisen. Sie haben sich in 

unterschiedlichem Maße professionell entwickelt 

und können als kompetente Partner in der kultu-

rellen Jugendarbeit (bzw. in Bildungslandschaften 

der kulturellen Bildung) wahrgenommen werden. 

Folglich können sie mit ihrer interdisziplinären 

Expertise auch zur konzeptionellen Weiterentwick-

lung von kultureller Jugendarbeit sowie zur Qualität 

kultureller Bildung einen Beitrag leisten.
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Das AWO-Proberaumhaus „Monkeys“ in Solingen 

blickt auf eine besondere Entstehungsgeschichte 

zurück. Die Jugendeinrichtung in Trägerschaft der 

AWO Arbeit & Qualifizierung gGmbH (AWO Aqua) 

ist ein gutes Beispiel dafür, wie fruchtbar enge 

Kooperationen trotz vieler Hürden und über viele 

Jahre hinweg sein können, wenn gleich mehrere 

städtische Verwaltungsabteilungen mit einem Trä-

ger ein gemeinsames Ziel verfolgen. Zum anderen 

lebt das „Monkeys“ Partizipation. Denn Hunderte 

von Menschen, darunter vor allem Jugendliche, 

waren am Entstehungsprozess beteiligt und dies 

konsequent bis ins Detail.

Das „Monkeys“ ist ein fünfstöckiges Haus in der 

Solinger Innenstadt und besteht aus einem Jugend-

kulturzentrum mit Café, Ausstellungsflächen, einem 

Tonstudio, einem Tanz- und Veranstaltungsraum im 

Erdgeschoss sowie einem Proberaumkomplex in den 

vier Untergeschossen. Dort gibt es zwölf Probe- 

räume für junge Bands zwischen 14 und 27 Jahren, 

darunter auch einen mit Instrumenten ausgestatte-

ten Jamsession-Raum.

Das AWO-Proberaumhaus „Monkeys“ als 
Keimzelle der Kreativität

Das Herzstück der regelmäßigen Angebote sind 

die Jam-Sessions. Drei Mal wöchentlich lernen 

junge Leute unter Anleitung gemeinsam Musik 

zu machen (an einem Tag nur Mädchen) und ein-

mal monatlich gibt es eine Jam-Session für Fortge-

schrittene. Im „Monkeys“ finden unterschiedliche 

Veranstaltungen statt. Etwa Konzerte oder genre-

übergreifende Events, um jungen Künstler*innen 

eine Bühne zu bieten (Musik, Malerei, Fotografie, 

Manga). Die zahlreichen, engen Kooperationen (u. 

a. mit Jugend- & Kultureinrichtungen, Schulen, 

AWO-Projekten) sind ein Grund dafür, weshalb 

im „Monkeys“ fortlaufend neue Angebote ent-

stehen, die junge Leute aus den unterschiedlichs-

ten sozialen Milieus erreichen. Darunter gibt es u. 

a. in Zusammenarbeit mit der Musikschule eine 

Coaching-Reihe für Bands. Zu den regelmäßigen 

Angeboten zählen ein Chor, der sich an Menschen 

mit verschiedenen Herkünften und Hintergründen 

(diverse ethnische und migrantische Hintergründe, 

diverse Generationen etc.) richtet, der Jugend-

treff Chill & Talk, den insbesondere muslimische 

Jugendliche besuchen, und eine Folklore-Tanz-

gruppe. In Zusammenarbeit mit Förderschulen 

starten demnächst Bandprojekte, so dass auch 

Inklusion im „Monkeys“ einen besonderen Stellen-

wert erhält. Das „Monkeys“ ist für externe Veran-

stalter*innen aus der Jugend- und Kulturarbeit ein 

beliebter Veranstaltungsort, auch zu den Themen 

Antirassismus und Demokratieförderung.

Indem die Bands ehrenamtliche Arbeiten im Be- 

trieb übernehmen, sammeln sie sogenannte Credit 

Points, mit denen sie ihre Miete senken können. Die 

Aufgaben reichen vom Kloputzen über die Leitun-

gen von Workshops bis hin zur technischen Betreu-

ung von Veranstaltungen. Dieses Punktesystem ist 

Teil des Partizipationssystems vom „Monkeys“, 

das von Beginn an zu einem hohen Maß an Iden-

tifikation und Wertschätzung geführt hat. Junge 

Menschen sind allerdings auch auf andere Weise im 

Betrieb eingebunden. Die Angebote im „Monkeys“ 

sind auf die aktuellen Wünsche und Bedürfnisse der 

Zielgruppe ausgerichtet.

Starke Partner als Fundament und parti-
zipativer Bauprozess

Über zwei Jahrzehnte hatte der Cow Club e. V., 

ein Bündnis von Musiker*innen zur Förderung 

der Rockmusik, für die Schaffung von Proberäu-

men gekämpft, die sowohl in einem guten Zustand 

als auch erschwinglich sein sollten. Das Engage-

ment des Vereins löste schließlich einen komple-

xen Prozess aus, an dem Verantwortliche aus den 

drei städtischen Abteilungen Stadtentwicklung, 

Jugendförderung und Kulturmanagement sowie 

der AWO Arbeit & Qualifizierung gGmbH beteiligt 

waren. Das Integrierte Handlungskonzept von 2006 

stellte einen Mangel an Aufenthaltsmöglichkei-

ten für Jugendliche in der Solinger Nordstadt fest. 

In diesem Zusammenhang rückte eine Immobilie 

aus privater Hand in den Fokus, die zwar seit Jahr-

zehnten von Bands genutzt wurde, aber in einem 

verheerenden Zustand war. Das Nutzen dieser 

Räumlichkeiten wurde ab 2012 untersagt, vor allem 

wegen mangelnder Brandschutzvorkehrungen. 

Folglich musste dieser Treffpunkt, der sich einer-

seits bei Bands bereits als Anlaufpunkt, andererseits 

auch lärmschutztechnisch als unproblematisch 

erwiesen hatte, instand gesetzt und konzeptionell 

mit einem Jugendkulturzentrum ergänzt werden.

Dafür wurden Ende 2013 rund 410.000 Euro aus 

dem NRW-Fördertopf Soziale Stadt bewilligt. Und 

um den Betrieb drei Jahre lang zu sichern, unter-

stützte der Landschaftsverband Rheinland (LVR) 

ab Ende 2014 das Vorhaben, so dass schlussendlich 

zwei Ministerien – das Jugendministerium und das 

Städtebauministerium – gemeinsam ein Projekt för-

derten. Am 01. Januar 2015 begann der Bauprozess, 

in dem die Stadt als Bauherr und die AWO Aqua als 

Träger eng zusammenarbeiteten. Diese Koopera-

tion bildete einen Teil des Fundaments, auf dem 

das Engagement hunderter Menschen entstehen 

konnte.

Die Stadtentwicklung Solingen durfte mit den kon-

kreten Bauplanungen jedoch erst 2015 beginnen. 

Ihr Fördertopf wurde erst freigegeben, als Geld für 

den (pädagogischen) Betrieb bewilligt war. Dem-

entsprechend hatte der Träger Fördermittel für den 

Betrieb einer Einrichtung, die es noch gar nicht 

gab. Folglich wurden in der Planungsphase Bege-

hungstermine organisiert, bei denen Interessierte 

durch das Haus geführt wurden. Deren Anregun-

gen wurden in den Architektenplänen zum Groß-

teil tatsächlich berücksichtigt. Auch wurde ein 

provisorischer Raum im Haus eingerichtet, der bis 

zur Eröffnung sowohl als Treffpunkt als auch als ein 
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Partizipation und Netzwerkarbeit als  
erfolgreiche Strategie im „Monkeys“

An der partizipativen Strategie im Bauprozess des 

Proberaumhaus „Monkeys“ wird weiterhin festge-

halten. Denn die Erfahrungen haben gezeigt, wie 

fruchtbringend die Einbindung junger Menschen 

in jeglichem Schritt der (kultur-)pädagogischen 

Arbeit ist. Dabei ist es in vielen Bereichen wichtig, 

die Jugendlichen einfach machen zu lassen. Die 

Wünsche der Jugendlichen ernst zu nehmen und 

zeitnah umzusetzen, spielt dabei eine besondere 

Rolle. Dies stärkt die Selbständigkeit und das Selbst-

bewusstsein der Jugendlichen durch Erfahrungen 

der Selbstwirksamkeit. Zugleich schafften auch 

die Teams, die von Profis angeleitet wurden, durch 

die professionelle Wissensvermittlung Erfolgser-

lebnisse. Dem allem voran steht jedoch besonders 

die Wertschätzung der Jugendlichen und persön-

liche Bindung zu ihnen. Dabei ist es wichtig, dass 

die Mitarbeitenden stets präsent und offensiv sind. 

Auch braucht es Personal mit vielseitigen und kre-

ativen Fähigkeiten, mit einer hohen Sozialkom-

petenz, Organisationstalent und der Fähigkeit, 

andere zu begeistern. Die Erfahrungen haben auch 

gezeigt, wie wichtig Netzwerkarbeit ist – auch 

wenn nur ein kleines Netzwerk vorhanden ist, auf 

dem aufgebaut werden kann (z.B. Person aus dem 

öffentlichen Leben). Ein weiterer Baustein für den 

Erfolg des „Monkeys“ sind die vielen und vielfälti-

gen Kooperationen. Der Beteiligung ging eine sehr 

hohe Anzahl an Besuchen und Gesprächen voraus, 

die das Personal mit den Partnern führte. Dies war 

zeitintensiv, doch haben sich die Erfolge noch Jahre 

später sichtbar gemacht. Schulen sind dabei zu 

wichtigen Kooperationspartnern geworden, über 

die das „Monkeys“ die meisten Teilnehmer*innen 

gewonnen hat, insbesondere Berufskollegs, Haupt-

schulen, Sekundarschule und Förderschulen. Der 

Erstkontakt wurde meistens über den*die Schulso-

zialarbeiter*in hergestellt. Eine weitere Gelingens-

bedingung des „Monkeys“ war auch der Einbezug 

von Hochschulen. Studierende entwickelten im 

Rahmen ihres Studiums Konzepte und Marketing-

kampagnen für das „Monkeys“. So wurden alle 

Formen von Öffentlichkeitsarbeit in Anspruch 

genommen: Presse, soziale Netzwerke, Flyer, Pos-

ter, Infostände bei Events, Projektwochen an Schu-

len, direkte Ansprache von jungen Menschen, die 

durch ihr Engagement als potentielle junge Multip-

likator*innen bereits auffielen und Künstler*innen, 

die eigene Netzwerke aktivierten. Schlussendlich 

war es auch die Identifikation im Sozialraum, auf 

der aufgebaut werden konnte. Jene private Immobi-

lie war zwar in einem katastrophalen Zustand, aber 

sie hat eine Geschichte, mit der sich viele Menschen 

bis heute verbunden fühlen.

Seit 2018: Meet the Monkeys! Förderer 
dringend gesucht!

Nach der Eröffnung und mit dem Einzug der Bands 

in die Proberäume startete der Vollbetrieb. Das Team 

des „Monkeys“ baute anspruchsvolle Strukturen 

auf, darunter auch unterschiedliche Vermietungs-

systeme (u. a. Veranstaltungsraum, Proberäume, 

Tonstudio, Credit Points). Die beiden großen Ver-

anstaltungen Kunst nach der Baustelle und die Kul-

turnacht wurden von jungen Teams auf die Beine 

gestellt. Durch gemeinsame Auftritte und Grill-

abende wurde zudem das Gemeinschaftsgefühl im 

Haus gestärkt. Wie viele andere Jugend- und Kul-

tureinrichtungen jedoch steht auch das „Monkeys“ 

nun vor finanziellen Herausforderungen. Das Minis-

mit einfachen Mitteln eingerichtetes Kulturzentrum 

diente. Und auch außerhalb des Treffpunktes kam 

man mit Jugend- und Kultureinrichtungen, Schu-

len, Szenen und Initiativen aus unterschiedlichsten 

Bereichen in Kontakt, um ein breites Netzwerk auf-

zubauen. Dies alles führte dazu, dass schon weit vor 

der Eröffnung des Hauses (Sept. 2017) eine enorme 

Menge an Menschen am Projekt beteiligt war und 

sich dem Haus verbunden fühlte.

Hervorzuheben sind die Teams, die während des 

Bauprozesses gegründet und unter dem Hashtag 

#letsrockthebauarbeiten in sozialen Netzwerken 

beworben wurden. Diese Teams ermöglichten eine 

vielseitige Form der Partizipation von diversen jun-

gen Menschen. Viele Fachleute vermittelten den 

Teams Wissen und gaben Anstoß für berufliche Per-

spektiven. Darüber hinaus gab es Teams, die sich an 

Szenen richteten, denen Eigenständigkeit und ein 

sogenannter Undergroundcharakter wichtig war. 

So gab es folgende Teams (ausgewählte Beispiele der 

rund 25 Teams):

 � Entrümpelungs-Action!: Auf 5 Etagen wurde 

wochenlang entrümpelt, Teppiche rausge-

rissen, Holz beseitigt. Hierbei halfen ganze 

Schulklassen, Jugendliche aus beruflichen 

Maßnahmen und Privatpersonen (2015). 

 � Say my name!: Hierbei ging es um die Namens-

findung der Einrichtung über einen Namens- 

und Logowettbewerb. Unter 15 hochwertigen 

Entwürfen, die insbesondere Berufsschü-

ler*innen einreichten, gewann der Vorschlag 

„Monkeys“. Es wurde in einer öffentlichen 

Wahl sowohl über eine echte Wahlkabine mit 

Wahlurne als auch online abgestimmt (2016). 

 � Walls & Rocks: In diesem Team beschäftigte 

man sich mit den Wandgestaltungen auf fünf 

Etagen, darunter gab es verschiedene Unter-

gruppen. Ein ganzer Jahrgang eines Berufskol-

legs entwickelte Modelle zur Farbgestaltung 

des künftigen Jugendcafés 2015/2016. Eines der 

Modelle wurde öffentlich bei der Veranstal-

tung Kunst auf der Baustelle gewählt (2016). 

Junge Menschen mit und ohne Behinderungen 

setzten das o. g. Konzept unter Anleitung einer 

Künstlerin vier Wochen lang im Jugendcafé 

um (2017). Über 20 junge Graffitikünstler*in-

nen schmückten eigenständig Wände der vier 

Untergeschosse mit Street-Art, Murials und 

Malereien (2017). Junge Geflüchtete eines wei-

teren Berufskollegs gestalteten unter Anleitung 

eine Wand im Jam-Session-Raum mit Graffiti 

(2017). 

 � Klänge & Kekse: Dieses Team beschäftigte sich 

mit der Einrichtung im Jugendcafé. In drei Pro-

jekten bauten Jugendliche eine Theke aus alten 

PET-Flaschen und Überseekisten. Die jungen 

Leute erschufen aus kaputtem Porzellan Kron-

leuchter und verwandelten Sperrmüll in neue 

Café-Möbel (2017). 

 � Let’s build a Tonstudio!: In zwei Teams bauten 

junge Leute vier Wochen lang unter Anlei-

tung von Profis ein Tonstudio, eingeschlossen 

entkoppeltem Estrich, Wand- und Decken-

modulen (2017). Sie installierten auch die Auf-

nahmetechnik. Das voll funktionsfähige Studio 

wird inzwischen vermietet. 

 � Hausmeister Krause. Regeln, Respekt & Co.: 

Schüler*innen einer Hauptschule stellten 2017 

die Hausregeln auf, die heute überall im Haus 

hängen. 

 � Film ab!: Jugendliche dokumentierten den 

kompletten Entstehungsprozess 2015 bis zur 

Eröffnung 2017 mit Kameras unter Anleitung 

von jungen Filmschaffenden. Sie lernten alles 

rund um Licht, Sound und Filmtechnik. 

 � Die Eröffnungsfeier im September 2017 wurde 

ebenfalls von Jugendlichen mitorganisiert und 

durchgeführt. Bei der Feier auf allen fünf Eta-

gen stellten junge Künstler*innen ihre Kunst 

aus und es traten junge Bands auf, die das 

„Monkeys“ seit 2015 begleitet hatten. Außer-

dem wurde die Entstehungsgeschichte auf allen 

Etagen auf kreative Art und Weise dargestellt.
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terium für Kinder, Familie, Flüchtlinge und Inte- 

gration des Landes NRW hatte das „Monkeys“ noch 

bis Ende 2018 gefördert. Auch kam von Anfang an 

große Unterstützung von der Stadtsparkasse Solin-

gen. Seit 2019 hilft die Stadt Solingen, den päda-

gogischen Betrieb zu stemmen, allerdings reichen 

die Mittel nicht aus. Ein außergewöhnliches Spon-

soringkonzept soll private Förderer als Unterstüt-

zer gewinnen. So führte das „Monkeys“ kürzlich 

eine eigene Währung ein, die junge Kultur fördert. 

Denn eine Neuausrichtung der Teams aus der Ent-

stehungsphase an aktuelle Strukturen erfordert 

ein hohes Maß an Koordination und Ressourcen. 

Hierdurch sollen neue Generationen in den Betrieb  

noch stärker eingebunden werden. In einem 

„Affenstall“ kehrt folglich so schnell keine Ruhe 

ein. Im Gegenteil: für die Monkeys gibt es noch  

sehr viel zu tun. 

Weitere Informationen:

www.proberaumhausmonkeys.de

Kulturelle Bildung in Kooperation: Jugendzentrum und Jugendkunst- 
schule Pink Pop

Ruwen, Steffen & Koop, Alwina

Es ist ein sonniger Samstagmorgen um 7 Uhr in der 

Innenstadt von Ibbenbüren. 70 Menschen bauen 

drei Bühnen und 110 Bierbänke auf, stellen Wegwei-

ser mit der Aufschrift Einsingen auf, statten Bier-

wägen mit Getränken aus und bereiten das Catering 

vor. Was passiert hier? Ganz klar, das Ibbenbürener 

Chortreffen findet wieder statt und wird in ein paar 

Stunden mit 40 Chören und 1.700 Sänger*innen aus 

ganz Deutschland die Ibbenbürener Bevölkerung 

begeistern.

Dabei wird das Chortreffen mit seinem Stadtfest-

charakter, nicht wie üblich vom Stadtmarketing 

oder einem professionellen Veranstaltungsbüro 

ausgerichtet. Der Veranstalter ist die Jugendkunst-

schule des Pink Pop e. V. in Kooperation mit dem 

städtischen Jugendkulturzentrum Scheune. Die 

Macher sind jugendliche Ehrenamtliche im Alter 

von 14 - 27 Jahre. Sie organisieren diese Veranstal-

tung nicht, weil Chormusik ein bedingungsloser 

Teil ihrer Jugendkultur ist. Sie packen mit an, weil 

sie gelernt haben, ihren Sozialraum aktiv mit-

zugestalten und zu zeigen, dass die Bezeichnung 

Null-Bock-Generation eben nicht auf alle Jugend-

liche zutrifft. Also, was steckt dahinter?

Ein gemeinsames pädagogisches Mindset

Betrachtet am Beispiel vom JKZ Scheune und der 

Jugendkunstschule zeigt sich, dass für die tägliche 

Kooperation zunächst ein gemeinsames Mindset 

entwickelt werden musste. Hier stand die Entwick-

lung eines authentischen Partizipationsgedankens 

sowie die Förderung der Jugendkultur im Fokus. 

Diese Ansätze sollten dazu beitragen, Kindern und 

Jugendlichen zu helfen, sich selbst zu explorieren, 

ein eigenes Bild über die Stärken und Schwächen zu 

gewinnen und dadurch ein gesundes Selbstwertge-

fühl zu entwickeln. Jedem Nutzer sollten größtmög-

liche Freiräume für die persönliche Entwicklung 

geboten werden.

Innerhalb dieses Leitbildes hat jede Einrichtung 

ihre individuellen Schwerpunkte gesetzt, welche in 

ihrer Summe ein facettenreiches, sich ergänzendes 

Jugendkulturangebot für Ibbenbüren und Umge-

bung ergeben.

Das Jugendkulturzentrum Scheune

Das Jugendkulturzentrum Scheune (kurz JKZ 

Scheune) ist eine Jugendeinrichtung in öffentlicher 

Trägerschaft der Stadt Ibbenbüren. Was damals noch 

ein klassischer Jugendtreff war, wurde durch den 

ehemaligen Leiter Rob Mulder konzeptionell weiter- 

entwickelt. Frei nach dem Motto „von, für und 

durch Jugendliche“ und in Anlehnung an ein nie-

derländisches Empowerment-Konzept wurde 

demnach das Thema Partizipation von Kindern und 

Jugendlichen als Leitbild definiert. Weiter setzt die 

Scheune als offener Jugendtreff mit seinen kosten-

losen, freiwilligen Angeboten die gesetzlichen Vor-

gaben der Offenen Kinder- und Jugendarbeit (OKJA) 

um. Das Besondere ist, dass nicht die zuständige 

Fachkraft die Angebote anleitet, sondern die Nut-

zer selbst. Das Herzstück dieses Peer-to-Peer-An-

satzes sind die wöchentlichen Pro Orga-Sitzungen, 

in denen Nutzer*innen die Möglichkeit erhalten, 

Ideen und Wünsche einzubringen. Aus diesen Tref-

fen heraus konkretisieren die Nutzer*innen ihre 

Projektideen in Rahmen von selbstorganisierten 

Aktionsgruppen:

 � Rockbüro: Veranstaltungsplanung und  

-durchführung (Konzerte, Open Stages etc.)

 � Café AG: Organisation des Café-Betriebs

 � Party Crew: Organisation von Parties

 � Publicity AG: Pressearbeit, Marketing, Soziale 

Medien

 � Goodman Crew: Sicherheitstechnische Beglei-

tung von Veranstaltungen, Erste Hilfe

 � Scheune Media / Mini-Media: Foto- und 

Videografie, Web- und Printdesign

 � Scheune Print: Siebdruck-Werkstatt, kreieren 

von eigener Mode

 � Koch AGs: Entwicklung von eigenen Rezepten, 

Nachhaltigkeit

 � Technik AG: Betreuung der 

Veranstaltungstechnik

 � Audioproduktions AG: Mobiles Tonstudio, Auf-

nahme von Nachwuchskünstler*innen 

JUGENDEINRICHTUNGEN MIT  
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 � Gestaltungs AG: Handwerkarbeiten, Verschö-

nerung der Einrichtungen

 � Garten & Umwelt AG: Pflege des Gartens, Aus-

einandersetzung mit Umweltthemen

 � Keine Autoren: Kreatives Schreiben von 

Geschichten, Gedichten und Dramastücken

 � Fantasy Café: Rollenspiele, Sammelkartenspiele

 � Tanz AG: verschiedene Tanzstile 

Zusätzlich organisieren die Ehrenamtlichen in 

Kooperation mit der Jugendkunstschule ein all-

jährliches Planungswochenende. Hier werden ver-

gangene Projekte und AGs reflektiert und die neue 

Jahresprogrammplanung aufgestellt. Ergänzend 

werden Jugendliche für das Amt des Jugendrats 

gewählt. Dieses Gremium vertritt für das gesamte 

Jahr die persönlichen Interessen der Nutzer gegen-

über der lokalen Politik und Gesellschaft.

Jugendkunstschule des Pink Pop e. V.

Die Jugendkunstschule bietet ein breites Kursange-

bot in den Bereichen Kunst, Musik, Tanz und Medien 

für Kinder, Jugendliche sowie junge Erwachsene. 

Inhaltlich orientiert sich das Angebot immer an 

den Interessen der Zielgruppe und wird stetig wei-

terentwickelt. Beim Instrumentalunterricht bilden 

Pop-, Rock- und Jazzmusik den Schwerpunkt. In 

und ist es wichtig, durch die Gemeinnützigkeit 

erweiterte Fördermöglichkeiten zu erhalten. Der 

Verein unterhält zwei Proberäume, in denen Nach-

wuchsbands proben können. Außerdem können 

die Nachwuchskünstler*innen bei Konzerten im 

JKZ Scheune ihr Können unter Beweis stellen. Das 

alljährlich stattfindende Jugendlager in Griechen-

land ist eine weitere Kernaufgabe des Vereins. Was 

damals als klassisches Zeltlager begann, wurde 

stetig weiterentwickelt. Heute ist die Ferienfrei-

zeit bekannt für ihr partizipatives Kunst- und Kul-

turangebot. So haben die 80 Jugendlichen ein hohes 

Maß an Mitspracherecht und planen eigenständig 

das jeweilige Tagesprogramm. Neben der Erholung 

vor Ort stehen täglich Workshops zu Themen wie 

Musik, Tanz, Theater und Bildende Kunst zur Ver-

fügung. Die Ergebnisse dieser Workshops werden 

nicht nur vor Ort, sondern auch im Anschluss im 

JKZ Scheune den Eltern und Freunden präsentiert. 

Ein positiver Nebeneffekt nach der Rückkehr aus 

dem Lager ist die Gewinnung neuer Ehrenamtlicher 

für das kulturelle Programm des Jugendkulturzen- 

trums Scheune.

den Bereichen Gesang, Klavier, Gitarre oder Schlag-

zeug können die jungen Musiker*innen ihren eige-

nen Musikgeschmack in den Unterricht einbringen. 

Dabei wird die Vermittlung fundierter Kenntnisse 

im Umgang mit dem Instrument nicht vernachläs-

sigt. Gleiches gilt für die Workshops im Kreativbe-

reich: Kinder und Jugendliche lernen ohne Druck, 

stattdessen mit viel Fantasie und Kreativität. Der 

pädagogische Fokus liegt in der Förderung kultu-

reller und persönlicher Entwicklung. Zurzeit nut-

zen 345 Kinder und Jugendliche im Alter von 4 bis 

27 Jahren die insgesamt 37 Workshops pro Woche. 

Ergänzend zum Kursprogramm realisiert die 

Jugendkunstschule vielfältige Kulturprojekte. Egal, 

ob Bandworkshops, Stadtfeste wie das Ibbenbüre-

ner Chortreffen oder die Gestaltung professioneller 

Printmedien wie das „Auf Kohle geboren“-Foto-

buch – den Projektideen sind keine Grenzen gesetzt. 

Außerdem kooperiert die Jugendkunstschule inten-

siv mit der lokalen Schul- und Kindergartenland-

schaft. Die Jugendkunstschule ist angegliedert an 

den gemeinnützigen Verein Pink Pop e. V., der im 

Jahre 1985 unter dem Dach des Jugendkulturzen- 

trums Scheune entstanden ist.

Das Ziel ist seitdem, junge Nachwuchsmusiker*in-

nen und -künstler*innen entsprechend ihren Wün-

schen und Bedürfnissen zu fördern. Zusätzlich war 

Der Pink Pop e. V. organisiert darüber hinaus regel-

mäßige Jugendkultur-Austauschprojekte mit Län-

dern wie den USA, China und Russland. Der Verein 

wird damals wie heute durch einen ehrenamtlichen 

Vorstand vertreten und in Alltagsaufgaben durch 

die Leitung der Jugendkunstschule unterstützt.

Weitere Informationen:

 www.pinkpop.de

Steffen Ruwe, Bachelor of Arts Soziale Arbeit,  

Leitung des städt. Jugendkulturzentrum Scheune

Alwina Koop, Bachelor of Arts Soziale Arbeit,  

Leitung der Jugendkunstschule des Pink Pop e. V.
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Wenn jemand den Kindern und Jugendlichen aus 

Köln-Lindweiler 1979 vorausgesagt hätte, was 

heute Realität ist, niemand hätte ein Wort geglaubt. 

Und dennoch: Köln-Lindweiler bekam einen eige-

nen Circus! Die Geschichte des Kindercircus Lino-

luckynelli begann in den Sommerferien 1978 in 

Köln-Lindweiler auf einem Abenteuerspielplatz. 

Sozialpädagog*innen des Sozialen Zentrums Lino-

Club e. V. luden Kinder aus Lindweiler in den großen 

Ferien zum Circusspielen ein. Die Kinder versuch-

ten sich als Jongleur*innen, Akrobat*innen und 

Clowns. Sie gaben ihre erste Vorstellung in einer 

Manege aus roh gezimmerten Bohlen, die in die 

Erde gestampft waren. Als Mikrophon diente ein 

Sprachrohr und die Seiltänzerin tanzte auf einem 

am Boden liegenden Seil. Neben Nelli, dem Hänge-

bauchschwein gab es ein erstes Circuspferd, einen 

braven, alten Esel. Aus den bescheidenen Anfängen 

begann ein Circus zu wachsen, weil sich Kinder, 

Betreuer*innen, Spender*innen und Förderer für 

diese Sache einsetzten.

Heute ist Linoluckynelli nicht nur einer der ältes-

ten Kinder- und Jugendcircusse in Deutschland, 

sondern eine spezialisierte, städtisch geförderte 

Einrichtung der Offenen Kinder- und Jugendar-

beit in freier Trägerschaft (Soziales Zentrum Lino- 

Club e. V.) mit gesamtstädtischer und überregiona-

ler Ausrichtung. In der 700 qm großen Circushalle 

trainieren wöchentlich mehr als 150 Kinder und 

Jugendliche zwischen 5 und 20 Jahren in verschie-

denen Ensembles und Kursen, und mit den mobilen 

Projekten werden rund 200 Kinder und Jugendliche 

außerhalb der Halle erreicht.

Circuspädagogisches Profil

Linoluckynelli versteht sich als spezialisierte Kin-

der- und Jugendeinrichtung zum Thema Circus. 

Circus wird in dieser Einrichtung als ein Ort ver-

standen, der Kindern, Jugendlichen sowie deren 

Familien mit unterschiedlichen Mitteln Bildungs-, 

Freizeit-, und Kulturangebote ermöglicht. Circus- 

pädagogik setzt sich für Linoluckynelli aus techni-

scher, künstlerischer, pädagogischer und sozialer 

Kinder- und Jugendcircus versteht sich als freizeit- 

und sozialpädagogischer Ort. Jedes Kind und jede*r 

Jugendliche findet entsprechend seiner/ihrer Nei-

gungen, Interessen und Fähigkeiten einen Platz im 

Circus. Damit ermöglicht Linoluckynelli Kindern 

und Jugendlichen mit unterschiedlichen sozialen, 

finanziellen, religiösen, ethnischen und bildungs-

bezogenen Hintergründen einen Zugang zum Cir-

cus. Obwohl schon das Üben von artistischen und 

darstellerischen Circuskünsten sehr erfüllend und 

befriedigend für die Kinder und Jugendlichen sein 

kann, besitzen Auftritte einen besonderen Ernsthaf-

tigkeitscharakter. Es wird konzentriert geübt und 

Ablenkungen sind plötzlich unerwünscht, weil die 

bevorstehende Aufführung motiviert. Je mehr Cir-

cusatmosphäre beim Üben und bei den Aufführun-

gen entstehen kann, desto besser gelingt der innere 

Verwandlungsvorgang. Und so werden aus Kindern 

und Jugendlichen augenblicklich Jongleur*innen, 

Akrobat*innen, Clowns. In den Shows setzt Lino-

luckynelli deshalb nicht (nur) auf den Schwierig-

keitsgrad eines einzelnen Tricks, sondern auch auf 

die künstlerische Darstellung im Ganzen.

Alltägliche Arbeit in Angeboten und 
Ensembles

Die Arbeit von Linoluckynelli basiert auf drei Säu-

len: der circuspädagogischen Basisarbeit, der mobi-

len Arbeit und des pädagogischen bzw. kulturellen 

Perspektive zusammen. Alle vier Bereiche sind in 

den circuspädagogischen Angeboten enthalten. Je 

nach Relevanz kann einer dieser Bereiche verstärkt 

fokussiert werden.

Mit Mitteln der Circuspädagogik (sowie weiteren 

kulturbildenden Mitteln), der Erlebnispädagogik 

und Gruppenpädagogik verfolgt die Einrichtung 

die Förderung von Selbstkompetenzen (wie Stei-

gerung von Selbstvertrauen, Selbstdisziplin und 

Durchhaltevermögen), Sozialkompetenzen (wie 

Teamfähigkeit) sowie motorische und künstleri-

sche Kompetenzen bei Kindern und Jugendlichen. 

Eine weitere wichtige Arbeitsgrundlage stellt die 

Gesundheitsförderung dar. In der täglichen Arbeit 

werden die Elemente gesunde Ernährung, Bewe-

gung und Entspannung beachtet und umgesetzt, 

um die Gesundheit der Kinder und Jugendlichen 

nachhaltig zu fördern. Das Medium Circus bein-

haltet ein großes Potenzial zur Bewegungs- und 

Gesundheitsförderung. Circus macht Spaß und 

ist vielseitig. Er bietet Kindern eine spielerische 

Möglichkeit, sich zu bewegen und Balance, Kraft, 

Gelenkigkeit und Geschicklichkeit zu trainieren.

Das Ziel von Linoluckynelli ist es nicht, Kinder und 

Jugendliche zu Berufsartist*innen auszubilden. Der 

Events. Die circuspädagogische Basisarbeit beinhal-

tet offene und geschlossene pädagogische Angebote 

für Kinder, Jugendliche und deren Familien. Dazu 

gehören unter anderem die festen Ensembles, Kurse 

und Workshops zu verschiedenen Circusdiszipli-

nen, die Projektarbeit in Ferienprogrammen oder 

inklusive Schulprojekte. Im Rahmen der mobi-

len Circusarbeit werden mit einem ausgebauten 

Transporter, ausgestattet mit Circusrequisiten und 

einem kleinen Circuszelt, stadtweit mobile Ange-

bote in unterschiedlichen Sozialräumen ermöglicht. 

Auf Fachkräfteebene setzt sich Linoluckynelli für 

Mobilität ein, indem es sich vielfältig und weitläu-

fig vernetzt und unterschiedliche Kooperationen 

mit Organisationen schließt. Des Weiteren richtet 

Linoluckynelli kulturelle und pädagogische Events 

aus. Sowohl in der Halle in Lindweiler als auch im 

gesamten Kölner Stadtgebiet werden Veranstaltun-

gen für Kinder, Jugendliche und Familien angeboten. 

Durch die große Reichweite und die thematische 

Vielfalt öffnet sich Linoluckynelli so einem breiten 

Publikum. Ein Beispiel ist die Ferienspielstadt Noi-

land, bei der bis zu 300 Kinder teilnehmen können.

Den Kern der circuspädagogischen Arbeit bilden 

die festen Ensembles. Bei Linoluckynelli trainie-

ren verschiedene Ensembles mit jeweils 20 bis 45 

Mitgliedern in verschiedenen Altersgruppen. Die 

Ensembles trainieren 1 bis 2 Mal pro Woche. Für 

die Ensembles werden Circuserfahrungen voraus-

gesetzt und die Artist*innen verpflichten sich, für 
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mindestens ein Jahr am Training teilzunehmen. In 

regelmäßigen Abständen werden Shows in der Cir-

cushalle oder im eigenen Viermastzelt vor 300 bis 

600 Zuschauer*innen präsentiert. Diese werden 

in einem professionell-orientierten Rahmen ein-

gebunden (Licht- und Tontechnik, Bühnenbild, 

Kostüm), um dem Ganzen eine authentische Ernst-

haftigkeit und Wertschätzung zu geben.

Für volljährige Artist*innen besteht die Möglichkeit, 

unabhängig vom pädagogischen Betrieb eigen-

verantwortlich zu trainieren und eigene Shows zu 

inszenieren. Hierbei bietet das Team von Linolu-

ckynelli den unterstützenden und schützenden 

Rahmen.

Die Verbindung der Prinzipien der Offe-
nen Kinder- und Jugendarbeit und der 
Circuspädagogik

Circus ist ein sehr vielfältiges Medium, das auf ver-

schiedene Weise bei der Arbeit mit Kindern und 

Jugendlichen eingesetzt werden kann. Je nach 

Schwerpunkt sind die pädagogischen Ansätze sehr 

unterschiedlich. So ist beispielsweise die pädago-

gische Zielsetzung bei einwöchigen Schulprojek-

ten eine andere als bei langfristiger Ensemblearbeit 

oder bei reinen Kurssystemen, die der Teilnahme an 

Sportvereinen ähneln.

Offenheit vs. Kontinuität

Der Kinder- und Jugendcircus Linoluckynelli steht 

für alle Kinder und Jugendlichen offen. Es gibt 

keine besonderen Voraussetzungen, welche die 

Kinder und Jugendlichen erfüllen müssen, um an 

den Angeboten teilzunehmen, bis auf Interesse und 

Spaß an Circus. Durch die Spezialisierung der Ein-

richtung ergibt sich automatisch eine thematische 

sowie methodische Ausrichtung auf Circus. Circus 

wird allerdings als Medium für die pädagogische 

Arbeit eingesetzt und nicht als reiner Selbstzweck 

gesehen. Aus den Arbeitsprinzipien der Circuspäda-

gogik, zu denen u. a. regelmäßiges Training und die 

Inszenierung einer Show gehören, ergibt sich der 

Bedarf nach einer kontinuierlichen Arbeit, die in 

ganz offen gestalteten Angeboten nur schwer mög-

lich ist. Der Widerspruch zwischen Offenheit und 

Kontinuität lässt sich nicht auflösen, aber in den 

Angeboten von Linoluckynelli wird versucht eine 

Balance herzustellen. Das breite Angebotsspektrum 

ermöglicht es, den Schwerpunkt unterschiedlich zu 

setzen und damit beiden Arbeitsprinzipien gerecht 

zu werden. Einerseits können sich Kinder und 

Jugendliche in den offenen mobilen Angeboten, in 

In den Angeboten des Kinder- und Jugendcircu-

ses Linoluckynelli werden die Arbeitsprinzipien 

der Offenen Kinder- und Jugendarbeit umgesetzt, 

und die pädagogische Arbeit steht im Mittelpunkt. 

Durch die inhaltliche Ausrichtung auf Circus ergibt 

sich eine spezielle Schwerpunktsetzung, was die 

Struktur und die Gestaltung der Angebote betrifft. 

Im Unterschied zu klassischen Offenen Kinder- 

und Jugendeinrichtungen, die standortbezogen 

arbeiten und den Fokus auf niedrigschwellige und 

offene Angeboten legen, stehen bei Linoluckynelli 

verbindliche und offene Angebote gleichberechtigt 

nebeneinander. Die Verbindung zwischen Offener 

Kinder- und Jugendarbeit und Circuspädagogik ist 

oftmals ein Balanceakt, dessen Gelingen das beson-

dere Profil von Linoluckynelli ausmacht.

Die strukturellen Rahmenbedingungen von Linolu-

ckynelli sind anderen Offenen Kinder- und Jugend-

einrichtungen sehr ähnlich: Das hauptamtliche 

Personal wird kommunal finanziert und besteht 

aus Sozialarbeiter*innen bzw. Sozialpädagog*innen, 

ergänzt von Trainer*innen mit circusspezifischer 

und/oder sozialpädagogischer Ausbildung oder 

Erfahrung. Die Öffnungszeiten der Einrichtung lie-

gen hauptsächlich im späten Nachmittags- und 

Abendbereich sowie an den Wochenenden.
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Ferienprogrammen oder bei freien Trainingsmög-

lichkeiten jedes Mal neu entscheiden, ob und wie 

lange sie an den Angeboten teilnehmen und was 

sie ausprobieren möchten. Der inhaltliche Schwer-

punkt liegt hier eher auf den sozialräumlichen und 

-pädagogischen Aspekten und weniger auf den cir-

cuspädagogischen Zielsetzungen. Auf der anderen 

Seite finden sich Angebote (bspw. die Ensemblear-

beit), die nur durch kontinuierliche Arbeit funkti-

onieren. Die Offenheit des Angebots wird dadurch 

beschränkt, dass die Kinder und Jugendlichen eine 

Selbstverpflichtung eingehen, regelmäßig am Trai-

ning teilzunehmen, um Mitglied eines Ensembles zu 

werden. Hier können dann die circuspädagogischen 

Inhalte in den Vordergrund rücken, denn durch 

die kontinuierliche Arbeit wird die gemeinsame 

Gestaltung von Shows möglich, die das besondere 

pädagogische Potenzial von Circus ausmachen.
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Das Kapitel „Strukturelle Vernetzung“ erläutert die Bedeutung strategischer Netzwerkarbeit für die 

kulturelle Bildung in der Offenen Kinder- und Jugendarbeit. Exemplarisch wird ein kommunales 

Netzwerk der Jugendkulturarbeit vorgestellt. Auch wird aufgezeigt, welchen Mehrwert kommunale  

Gesamtkonzepte für kulturelle Bildung für die Offenen Kinder- und Jugendarbeit haben.  

Abschließend wird verdeutlicht, dass die kulturelle Bildung der Offenen Kinder- und Jugendarbeit  

einen bedeutsamen Platz auch im Rahmen von Bildungslandschaften besitzt.

Strukturelle Vernetzung

Freiwilligkeit, Lebensweltorientierung 
und Partizipation

Die Teilnahme an den Angeboten von Linolucky-

nelli ist freiwillig. Je nach Interessen, der Motivation 

und den Bedürfnissen, die ein Kind mitbringt, kann 

es bei Linoluckynelli ein passendes Angebot finden. 

Das ausdifferenzierte Angebot ermöglicht es jedem, 

der teilnehmen möchte, einen Platz zu finden. Auch 

wer nicht an artistischen Disziplinen interessiert ist, 

kann sich zum Beispiel im Bereich (Bühnen-)Tech-

nik oder digitale Medien engagieren oder an einem 

Ferienangebot teilnehmen, das thematisch breiter 

aufgestellt ist.

In allen Angeboten von Linoluckynelli haben die 

Kinder und Jugendlichen die Möglichkeit, selber 

Inhalte zu gestalten und mitzubestimmen. Jede*r 

Artist*in kann frei wählen, in welchen Disziplinen 

er*sie trainieren möchte. Bei der Gestaltung der 

Show können alle Artist*innen, gemeinsam mit 

ihren Trainer*innen, die Nummer entwickeln sowie 

Kostüme und Musik aussuchen. Aus den Ideen der 

Kinder und Jugendlichen werden Shows entwi-

ckelt, sodass sie schlussendlich ein Gesamtwerk der 

Artist*innen und Trainer*innen darstellen.

Eine besondere Möglichkeit, die Arbeit des Circuses 

mitzugestalten, ist die Mitarbeit beim Training. Ab 

15 Jahren können Artist*innen in den Kursen oder 

bei dem jüngeren Ensemble ihr Wissen an die klei-

nen Artist*innen weitergeben. Sie werden vorher in 

pädagogischen und trainingsspezifischen Grund-

lagen geschult und während des Trainings von den 

hauptamtlichen Pädagog*innen unterstützt und 

begleitet. In der Ensemblearbeit werden die jungen 

Trainer*innen in die Planungs- und Entscheidungs-

prozesse aktiv eingebunden, sodass sie die Ensem-

blearbeit entscheidend mitgestalten. Die enge 

Beziehungsarbeit und die Möglichkeit, auch über 

die Rolle des Teilnehmenden herauszuwachsen 

und Teil des Teams zu werden, erzeugt eine hohe 

Identifikation der Kinder, Jugendlichen und jun-

gen Erwachsenen mit dem Circus. Nicht selten sind 

Artist*innen bis zu 20 Jahre aktive Teilnehmer*in-

nen bei Linoluckynelli. Dieses Herzblut – nicht nur 

der Kinder und Jugendlichen, sondern auch der 

Mitarbeiter*innen – macht Linoluckynelli zu einem 

besonderen Ort, an dem Circus gelebt wird und der 

für viele zu einer zweiten Heimat geworden ist.

Weitere Informationen: 

https://de-de.facebook.com/linoluckynelli

Aline Siefener, Diplom-Sozialpädagogin; 

Leitung des Kinder- und Jugendcircus 

Linoluckynelli

 

Elisabeth Gerber, Bachelor of Arts Soziale Arbeit, 

pädagogische Mitarbeiterin im Kinder- und 

Jugendcircus Linoluckynelli 
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Kulturelle Bildung ist heutzutage in aller Munde 

und ihre Bedeutung für die Entwicklung von Kin-

dern und Jugendlichen in Fachkreisen unstrittig. 

Aber wie kann die konkrete Umsetzung vor Ort 

erfolgreich funktionieren? Musik, Bühne, Theater, 

Bildende Kunst – das sind gesetzte Bereiche. Aber 

ist Jugendkultur auch gleich Kultur oder gar schon 

kulturelle Bildung? Gehört Bildung nicht in die 

Schule? Und wie können sich klassische Kulturein-

richtungen, wie ein Museum, ein Kurhaus oder ein 

Stadtarchiv und Jugendliche begegnen? Das sind 

Fragen, auf die es nicht immer einfache Antworten 

gibt. Erfolgversprechend aber scheint der Gedanke 

zu sein, kulturelle Bildung für Kinder und Jugend-

liche als Prozess zu verstehen, bei dem Akteur*in-

nen aus den Bereichen Kultur, Jugendarbeit und 

Schule gemeinsam ins Gespräch kommen, sich 

verständigen und idealerweise eng in einem Netz-

werk zusammenarbeiten. In der Stadt Hamm wurde 

nach der Fertigstellung eines Jugendkulturentwick-

lungsplans im Jahr 2003 eine Koordinierungsstelle 

Netzwerk Jugendkultur eingerichtet. Diese steuert 

und entwickelt mit einem großen kreativen Poten-

zial stadtweite Aufgaben in der jugendkulturellen 

Kinder- und Jugendarbeit.

Vielfalt herstellen und eine 
„Bühne bieten“

Das Netzwerk Jugendkultur in Hamm hat es sich 

zur Aufgabe gemacht, jugendkulturelle Aktivi-

täten in Hamm zu fördern, bestehende Angebote 

zu unterstützen und auszubauen sowie kulturelle 

Netzwerk Jugendkultur in Hamm - Förderung  
kreativer Potenziale als städtische Gemeinschaftsaufgabe

Erfahrungsräume zu schaffen. Ob Theater, Musik, 

Multimedia, bildende Kunst, Literatur oder Tanz – 

alle Sparten sollen vertreten sein. Dabei geht es aber 

nicht nur darum, die „klassischen“ Sparten anzu-

bieten, sondern auch darum, die Trends aufzugrei-

fen, die Jugendliche als „neu“ für sich entdecken. 

Um das zu erreichen, verfolgt das Netzwerk fol-

gende Ziele:

 � Die große Bandbreite an interessanten Angebo-

ten soll für Jugendliche transparent und in der 

Öffentlichkeit bekannt gemacht werden.

 � Die Angebotsvielfalt soll dazu beitragen, dass 

Jugendliche sich kulturell sowohl individuell 

entwickeln als auch an öffentlichen Kultur-

veranstaltungen jeglicher Art teilnehmen und 

erfreuen können.

 � Die Vielzahl und Vielfalt jugendkultureller 

Angebote soll Hamm für Jugendliche lebens- 

und liebenswert machen.

 � Die Vernetzung der Akteure im Bereich Jugend-

kultur soll gestärkt werden.

Das Netzwerk Jugendkultur initiiert in Eigenregie 

oder in Zusammenarbeit mit unterschiedlichen 

Partnern zum einen Workshops, Lerngruppen oder 

Schnupperkurse; zum anderen werden öffentliche 

Veranstaltungen organisiert, um jungen Künst-

ler*innen eine Plattform zu bieten, auf der sie sich 

präsentieren können, um öffentliche Anerkennung 

zu erhalten sowie um die Motivation zu stärken, 

weiterzumachen. Es gibt ganz einfache Projekte, die 

aber große Ausstrahlung auf die beteiligten Jugend-

lichen haben, genauso wie Projekte, die in ihrer 

künstlerischen Dimension überzeugen und auch ein 

kritisches Publikum begeistern können.

Unter dem Motto „Jugendkultur eine Bühne bie-

ten!“ haben junge Künstler*innen in Hamm ein 

Forum, um sich und ihr Können der Öffentlich-

keit zu präsentieren. Dazu gehören z. B. die Thea-

teraufführungen, Konzerte, Ausstellungen sowie 

unterschiedliche Aktivitäten im Rahmen von Groß-

veranstaltungen wie der „Hammer Kulturnacht“ 

oder „nachtfrequenz“, der Nacht der Jugendkultur 

in Nordrhein-Westfalen (NRW).

Zusätzlich bietet die Koordinierungsstelle Netz-

werk Jugendkultur ein Beratungsangebot für junge 

Akteur*innen, angefangen von Fragen zur Projekt-

finanzierung über Konzeptberatung bis hin zu Fra-

gen der Werbung und Veranstaltungsorganisation. 

Der Fokus liegt dabei auf der nachhaltigen Wirkung 

der Angebote.

Partner im Netzwerk Jugendkultur

Die Ziele können nur in enger Zusammenarbeit 

der Kooperationspartner erreicht werden, die mit 

ihrem Know-how, ihrem Engagement und dem 

Einsatz eigener Finanzmittel zum Gelingen beitra-

gen. Die Kooperationspartner im Netzwerk Jugend-

kultur sind vielfältig. Hierbei handelt es sich um 

freie Träger der lokalen Kulturszene, freischaffende 

Künstler*innen, verschiedene Freizeit- und Kultur-

einrichtungen sowie verschiedene Schulen.

Zum festen Kreis des Netzwerks gehören aktuell die 

Film- und Fernsehschule Hamm, die Freie Jugend-

kunstschule der Kulturwerkstatt, das Helios Thea-

ter (Kinder- und Jugendtheater), das Kulturbüro der 

Stadt Hamm, das Kulturrevier Radbod als soziokul-

turelles Zentrum sowie mehrere Jugendfreizeitein-

richtungen in freier oder städtischer Trägerschaft. 

Im Rahmen einzelner Projekte werden die Koope-

rationen auf weitere Bereiche ausgeweitet, sodass 

Partnerschaften wie mit dem Amt für soziale Inte-

gration, dem Freundeskreis der Stadtbüchereien, 

dem Stadtsportbund, dem Stadtmarketing oder mit 

verschiedenen Tanzschulen entstehen.

Jugendliche als Botschafter*innen für 
junge Kultur

Bei einigen Gelegenheiten wird auf die junge, lokale 

Kulturszene aufmerksam gemacht. So ist z. B. die 

Beteiligung von Jugendlichen an der „Hammer 

Kulturnacht“ und die damit verbundene Darstel-

lung von aktuellen, jugendkulturellen Aktivitäten 

seit einigen Jahren nicht mehr wegzudenken. Auch 

werden in Zusammenarbeit mit der türkischen 

Partnerstadt Afyon oder bei den „Internationalen 

Hansetagen“ Auftritte weit über die Landesgrenzen 

hinaus möglich gemacht. Junge Kunstschaffende 

repräsentieren als Botschafter*innen mit frischen 

Ideen ihre Stadt im In- und Ausland mit dem Ziel, 

eine größere Akzeptanz für Jugendkultur in der 

Öffentlichkeit zu erreichen.

Mitdenken, mitreden, mitmachen …

… ist das Motto, unter dem sich Jugendliche ab 14 

Jahren im Jugendkulturrat ehrenamtlich engagie-

ren. Inhaltlich liegt der Schwerpunkt darauf, die 

Umsetzung eigener jugendkultureller Projekte zu 

fördern oder auch einfach bei der Durchführung vor 

Ort mit viel Spaß mitzuhelfen.

Die Beteiligung von Kindern und Jugendlichen ist für 

die lebensweltnahe Entwicklung von außerschuli-

schen Angeboten nicht mehr wegzudenken. Es gilt, 

Jugendliche einzuladen, in einen aktiven, fantasie-

vollen, gestaltenden, emotionalen und sinnlichen 

Austausch mit ihrem Lebensumfeld zu treten. Es 

geht um eine Anregung zum Experimentieren, um 

die eigenen Potenziale zu entdecken. Bedingung für 

das Gelingen ist es, dass die Fachkräfte zum einen 

pädagogisch, aber auch spezifisch künstlerisch bzw. 

kulturell qualifiziert sind.

Die Jugendlichen geben vor allem in vertrauter 

und von Wertschätzung geprägter Atmosphäre den 

handelnden Akteur*innen Impulse dazu. Den zen-

tralen Raum dafür stellt das städtische Jugendkul-

turzentrum KUBUS. Dieses bietet einen Ort, der 

Jugendlichen und Kindern im Alter ab 10 Jahren 

schwerpunktmäßig als Treffpunkt dient, den man 

aktiv mitgestalten und sich in den unterschied-

lichsten kreativen Bereichen wie Medien, Musik, 

Sprache, Tanz, Theater, Akrobatik oder Malerei aus-

probieren kann.

Weitere Informationen:

www.KUBUS-Hamm.de

Pit Siedenberg, Diplom-Sozialarbeiterin, ist Sach-

gebietsleiterin des Bereichs Jugendkultur und Lei-

terin des Jugendkulturzentrums KUBUS in Hamm

STRUKTURELLE  
VERNETZUNG

Siedenberg, Pit
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Jugendeinrichtungen der Offenen Kinder- und 

Jugendarbeit in Nordrhein-Westfalen haben oft-

mals schon über den Kinder- und Jugendförderplan 

des Landes NRW, über das Landesprogramm „Kul-

turrucksack“, über das Bundesprogramm „Kultur 

macht stark“ oder über andere Förderprogramme 

mit Kultureinrichtungen, kulturpädagogischen 

Einrichtungen oder mit Künstler*innen projekt-

weise zusammengearbeitet. Daraus ergeben sich für 

alle Beteiligten gewinnbringende Kooperationen.

Aufgrund der gemachten Kooperationserfahrun-

gen, kommt in diesen Einrichtungen der Wunsch 

auf, die kulturellen Bildungsangebote für Kinder 

und Jugendliche zu verstetigen und auszubauen. 

So sollen die kulturellen Angebote über Einzelpro-

jekte hinaus für Kinder und Jugendliche ermög-

licht werden. Aufgrund dessen werden Netzwerke 

der Jugendkulturarbeit gegründet; oftmals bevor-

zugt mit kulturpädagogischen Einrichtungen wie 

Jugendkunstschulen, Musikschulen oder Kinder- 

und Jugendtheatern. Diese Netzwerke zwischen 

Offener Kinder- und Jugendarbeit und dem kultur-

pädagogischen Bereich sind allerdings häufig nur 

auf einen bestimmten Sozialraum einer Kommune 

ausgerichtet. Oder aber es bieten sich Kindern und 

Jugendlichen zwar unabhängig von diesen Netz-

werken viele Gelegenheiten zur kulturellen Bil-

dung in ihrer Stadt, die Angebote erreichen jedoch 

nicht alle Kinder und Jugendlichen mit ihren unter-

schiedlichen Lebenslagen und Lebenswelten. Aus 

dieser Grundsituation heraus entsteht oftmals der 

Kommunale Gesamtkonzepte für Kulturelle Bildung - ein Mehrwert 
auch für die kulturelle Bildung in der Offenen Kinder- und Jugendarbeit

Plan, der kulturellen Bildung einen strukturellen 

Rahmen zu geben, der über den Sozialraum hinaus-

ragt, diverse Kooperationspartner in der kulturellen 

Bildungsarbeit berücksichtigt und teilhabegerechte 

Zugänge zur kulturellen Bildung aller Kinder und 

Jugendlichen ermöglicht. Hierfür spielt die kom-

munale Sichtweise eine wesentliche Rolle.

Da kulturelle Bildung eine ressortübergreifende 

Querschnittsaufgabe in der Kommune ist, ist es 

wichtig, dass Menschen unterschiedlicher Exper-

tisen zusammenarbeiten und sich miteinander 

vernetzen, ihre professionsspezifischen Kompeten-

zen und Ressourcen in die gemeinsame Arbeit ein-

bringen und die Kompetenzen und Ressourcen des 

Anderen wertschätzen. Die konzeptionelle Idee, die 

diese strukturelle, interdisziplinäre Zusammenar-

beit auf kommunaler Ebene ermöglicht, ist die Idee 

eines kommunalen Gesamtkonzepts für kulturelle 

Bildung (im Folgenden kurz Gesamtkonzept).

Kommunale Gesamtkonzepte für kultu-
relle Bildung

Mit einem Gesamtkonzept ist es möglich, die kultu-

relle Bildung einer Stadt oder eines Kreises weiter- 

zuentwickeln sowie Vernetzungsaktivitäten syste-

matisch zu betreiben. Kulturelle Bildung wird dabei 

nirgendwo neu erfunden; vor Ort bietet sich bereits 

ein facettenreiches Bild an Angeboten, Strukturen 

und Akteur*innen in Kultur- und Jugendfreizeit-

einrichtungen, Schulen etc. Diese Angebote sind 

allerdings selten aufeinander abgestimmt und wer-

den nur als einzelne Splitter wahrgenommen. Akti-

vitäten und Prozesse der kulturellen Bildung laufen 

häufig unkoordiniert, Angebote verdichten sich an 

einer Stelle und bestimmte Stadtteile und Zielgrup-

pen profitieren selten oder gar nicht davon. Aufgabe 

eines Gesamtkonzepts ist, „die schon vorhandenen 

Strukturen innerhalb der kommunalen kulturellen 

Bildungslandschaft a) sichtbar zu machen, b) zu 

bündeln und c) zu vernetzen“ (Keuchel/ Hill 2012: 

6) sowie weiterzuentwickeln.

Durch ein kommunales Gesamtkonzept für kultu-

relle Bildung werden unterschiedliche Akteur*innen 

gleichberechtigt als wichtige Partner*innen für die 

kulturelle Bildung von Kindern und Jugendlichen 

angesprochen. So werden sie näher zusammen-

gebracht und profitieren von den unterschiedli-

chen Blickwinkeln und dem fachlichen Austausch. 

Gemeinsam finden sie neue Finanzierungsmög-

lichkeiten, erschließen neue Wege und schließen 

Lücken in der kulturellen Bildungslandschaft. Dass 

kulturelle Bildung Vernetzung braucht, betont auch 

der Deutsche Städtetag in seinem Positionspapier 

aus dem Jahr 2019:

„Vor dem Hintergrund unterschiedlicher Fachlich-

keiten und Zugänge erscheint es sinnvoll, kommu-

nale Gesamtkonzepte zur kulturellen Bildung zu 

erarbeiten, in denen gemeinsame Ziele und Stra-

tegien verabredet, Programme und Maßnahmen 

abgestimmt, organisatorische Voraussetzungen für 

Austausch und Vernetzung geschaffen sowie Res-

sourcenvereinbarungen festgelegt werden. Daran 

beteiligt werden müssen die verschiedenen Fachbe-

reiche (insbesondere Bildung, Jugend, Kultur, Sozi-

ales) der kommunalen Verwaltung, die zuständigen 

Stellen der Länder, die Schulen, Kindertagesein-

richtungen und Kultureinrichtungen (öffentliche/

freie) sowie gegebenenfalls weitere Partner aus der 

Zivilgesellschaft.“ (Deutscher Städtetag 2019: 11)

Partner im Netzwerk Jugendkultur

Die Studie „QUO VADIS? Empirische Analyse von 

Kommunalen Gesamtkonzepten zur Kulturellen 

Bildung“ von Prof. Dr. Susanne Keuchel und Anja 

Hill sowie Erfahrungen aus der Praxis zeigen, dass 

sich dabei folgendes strategisches Vorgehen für ein 

Gesamtkonzept eignet:

 � Durchführung einer Bestandsaufnahme des 

bereits vorhandenen kulturellen Angebots und 

der Akteur*innen und Einrichtungen in der 

Kommune

 � Identifizierung von Lücken/ weißen Flecken 

auf Basis dieser Bestandsaufnahme

 � Formulierung einer Vision sowie Zielen für 

die Ausgestaltung der zukünftigen kulturellen 

Bildungslandschaft

 � Festlegung von verschiedenen Maßnahmen, 

sprich den konkreten Schritten, die zur Reali-

sierung der Ziele führen sollen.

Besonders ist hervorzuheben, dass die Rolle der 

Kinder und Jugendlichen in diesem Vorgehen dabei 

nicht ausschließlich die der Zielgruppe oder des 

Publikums von morgen ist, sondern vor allem auch 

die der Mitgestaltenden:

„Die Vielfalt von Vorstellungen und Wünschen, 

die sich zeigt, wenn Kinder und Jugendliche an der 

kulturellen Bildungslandschaft „mitbauen“, ist eine 

Herausforderung für das kulturelle Leben, die – das 

zeigen die kommunalen Gesamtkonzepte aus NRW 

– zur Bereicherung wird, wenn sie angenommen 

wird.“ (Krings 2014: 28).

Dieses grob skizzierte Vorgehen wird in der Gestal-

tung vor Ort ganz unterschiedlich umgesetzt, 

„immer den örtlichen Gegebenheiten entspre-

chend differenziert, ein Patentrezept gibt es nicht.“ 

(Schorn 2013/2012). Folglich gibt es viele Wege der 

Gestaltung eines Gesamtkonzepts, die Vorausset-

zungen und Gegebenheiten sind vor Ort überall 

anders. In den Gesamtkonzepten geht es immer um 

die planvolle Betrachtung sowie eine strategische 

Weiterentwicklung der kulturellen Bildung einer 

Stadt/ eines Kreises. Dazu muss ressortbezogenes 

Denken überwunden und neue Wege gegangen 

werden. Hierfür „ist eine starke und aktive Basis im 

Kinder- und Jugendkulturbereich die Vorausset-

zung für gute Netzwerke mit einer entsprechenden 

nachhaltig wirksamen Praxis.“ (Schorn 2013/2012)

STRUKTURELLE  
VERNETZUNG

Braun, Sarah Maria & Sinoplu, Joanna

�emenheft Gesamtkonzepte 
für kulturelle Bildung. 

Mit der neuen Reihe �emenheft gibt die Arbeitsstelle „Kul-
turelle Bildung NRW“ einen lebendigen Einblick in die Pra-
xis kommunaler kultureller Bildungsarbeit. Verschiedene 
Beispiele, Bausteine und Möglichkeiten sowie Instrumente 
und Maßnahmen werden aufgezeigt und Tipps zur Umset-
zung gegeben. Das �emenheft setzt Impulse, gibt konkrete 
Hilfestellungen und zeigt Modelle und Muster auf, an denen 
kommunale Akteur*innen der kulturellen Bildung Inspira-
tion finden sowie ermutigt werden, die kulturelle Bildung 
in ihrer Stadt planvoll-strategisch zu entwickeln, umzuset-
zen und im Sinne kommunaler Gesamtkonzepte voranzu-
bringen.
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Mehrwert für die Offene Kinder- 
und Jugendarbeit

Die Offene Kinder- und Jugendarbeit muss sich 

in den Prozessen der kommunalen, strategischen 

Planung kultureller Bildung dabei nicht hinter den 

klassischen Akteur*innen kultureller Bildung wie 

Museen, Theatern, Bibliotheken oder den Jugend-

kunstschulen verstecken, sondern kann sich mit 

ihrer Expertise zu Partizipation, Lebensweltorien-

tierung und Freiräumen für Kinder und Jugendliche 

sowie mit ihrer Expertise im Themenfeld Jugend-

kultur-/Jugendszenearbeit selbstbewusst aufstellen 

und so die Möglichkeiten der Vernetzung nutzen. 

Wie der Deutsche Städtetag in seinem Positionspa-

pier zur kulturellen Bildung betont, sind Jugend-

zentren ebenso relevante Orte kultureller Bildung 

in einer Kommune (vgl. Deutscher Städtetag 2019: 

9-10). Und auch Eva Krings zählt Jugendzentren 

zu den bedeutsamen Akteurinnen kultureller Bil-

dung, in dem sie diese neben Jugendkunstschu-

len, soziokulturellen Zentren, (Ganztags-)Schulen, 

Musikschulen, Bibliotheken, Museen, (Kinder- und 

Jugend-)Theatern oder Tanzhäuser als „Kraft-

zentren“ (Krings 2014: 125) für kulturelle Bildung 

bezeichnet. Weiter führt der Deutsche Städtetag 

an, dass kulturelle Bildung neue Anspracheformen 

braucht, die jenseits der Angebote klassischer Kul-

turinstitutionen liegen. Es braucht Angebote, die an 

den Lebenssituationen von Kinder- und Jugend-

lichen ansetzen, sodass ihnen die Entwicklung 

eigener kultureller Ausdrucksformen und Kulturen 

ermöglicht wird. Dafür sollten sowohl entspre-

chende Medien als auch Orte zur Verfügung stehen 

und die Jugendkultur mit dem etablierten Kultur-

bereich stärker in einen Dialog gebracht werden 

(vgl. Deutscher Städtetag 2019: 5). Ebenso betont 

die Bundesvereinigung Kulturelle Kinder- und 

Jugendarbeit e.V., dass Konzepte und Freiräume so 

gestaltet werden müssen, dass Kinder und Jugendli-

che in ihrer Lebenswelt und ihrem (kulturellen und 

künstlerischen) Handeln sowie Dasein geschützt 

bzw. „nicht noch stärker dem pädagogischen und 

institutionellen Zugriff von Erwachsenen ausgesetzt 

werden“ (BKJ e.V. 2018: 10). Dies leistet die Offene 

Kinder- und Jugendarbeit durch ihren Ansatz der 

Lebensweltorientierung und dem Prinzip der Frei-

willigkeit. Mit ihren offenen Settings garantiert sie 

die Möglichkeit selbstbestimmter, freier (Selbst-)

Bildung von Kindern und Jugendlichen, die durch 

die Methode der (sozialen) Gruppenarbeit und 

durch Techniken des non-formalen Lernens unter-

stützt wird.

Auch in der Publikation „ Zukunftsplan Bildungs-

landschaften“ (2018), die vom Dialogforum Bil-

dungslandschaften NRW veröffentlicht wurde, wird 

hervorgehoben, wie wichtig Freiräume außerhalb 

von formalen Bildungseinrichtungen sind, um der 

Persönlichkeitsentwicklung, den diversen Lebens-

lagen und Interessen junger Menschen gerecht zu 

werden und weitere Lernerfahrungen zu eröffnen. 

Diese Freiräume können seitens der Akteur*innen 

Offener Kinder- und Jugendarbeit durch eine Mit-

arbeit auch auf struktureller Ebene in der kommu-

nalen Bildungsarbeit geschützt werden:

„[Es] trägt es zum Gelingen einer Kommunalen Bil-

dungslandschaft bei, wenn die Akteur*innen der Kin-

der- und Jugendarbeit, wie z. B. Jugendringe oder Offene 

Türen, eine koordinierende Rolle in den Strukturen und 

Netzwerken wahrnehmen, da so die Abstimmungen mit 

Schule, Jugendhilfe und weiteren Trägern von Bildungs-

angeboten stadt- bzw. kreisweit organisiert werden 

können und der Zugang zu diversen Bildungsangeboten 

geöffnet wird.“ (Landesjugendring NRW 2018: 8 ff.) 

Für die Offene Kinder- und Jugendarbeit ergibt sich 

schließlich folgender Mehrwert an der Mitwirkung 

von kommunalen Gesamtkonzepten für kulturelle 

Bildung:

 � Die Möglichkeit des Einbringens von Kinder- 

und Jugendinteressen - beispielsweise über die 

Koordinator*innen von Jugendparlamenten 

oder durch die direkte Vernetzung der Steu-

erungsgruppen der Gesamtkonzepte mit den 

Akteur*innen der Kinder- und Jugendparla-

mente (sprich: über die Beteiligung und Mitar-

beit von Kindern und Jugendlichen selbst),

 � Schutz der Freiräume für Kinder und Jugendli-

che und Wertschätzung von wertfreien Hand-

lungs- und Kulturräumen durch die Prinzipien, 

Methoden und Orte Offener Kinder- und 

Jugendarbeit,

 � Ermöglichung kultureller Bildung von Kinder- 

und Jugendgruppen aus diversen Lebenslagen 

(insbesondere Kinder und Jugendliche aus 

Lebenslagen, die von klassischen Institutionen 

kultureller Bildung und ihren Angeboten nicht 

erreicht werden, aber von der Offenen Kin-

der- und Jugendarbeit angesprochen werden 

können),

 � Synergieeffekte durch Kompetenzorientierung, 

Aufgabenteilung und neue Möglichkeiten der 

Finanzierung von Projekten zwischen dem 

Jugend- und dem Kulturbereich,

 � Positionierung der Offenen Kinder- und 

Jugendarbeit als wichtiger Bildungsakteur in 

Bildungsprozessen.

Beispiel Castrop-Rauxel 

Aufgrund der guten Projekterfahrungen und 

Kooperationen im Programm „Kulturrucksack“ in 

Castrop-Rauxel, ergriff das Kulturbüro der Stadt 

– mit Unterstützung des Kulturdezernenten und 

der Dezernentin für Soziales – die Initiative für ein 

kommunales Gesamtkonzept für kulturelle Bil-

dung. Um das breite Spektrum an jugendkulturellen 

Angeboten aus einem gesamtstädtischen Blickwin-

kel zu betrachten, wurden in einem ersten Schritt 

Akteur*innen, die im Themenfeld der kulturellen 

Bildung aktiv sind, in einer Steuergruppe zusam-

mengebracht. Zur Steuergruppe gehören neben 

dem Kulturbüro/ VHS Leitung auch die Vorsit-

zende eines Kulturvereins (CasKultur), die Thea-

terpädagogin des Westfälischen Landestheaters, die 

Koordinatorin des Familien- und Bildungsbüros, 

die Koordinatorin des Kinder- und Jugendparla-

ments und Gleichstellungsbeauftragte, der Vorsit-

zende des Stadtjugendrings, ein*e Vertreter*in aus 

der Jugendförderung, der Jugendkulturbeauftragte 

aus dem Bereich Jugend und die Koordinatorin der 

Fachstelle Jugendhilfe und Schule/ Mädchenarbeit. 

Für die gemeinsame Arbeit war es wichtig, dass hier 

viele unterschiedliche Akteur*innen, auch aus dem 

sozialen und dem soziokulturellen Bereich einbe-

zogen wurden, und dass diese ein weites Bildungs-

verständnis besaßen. Dass sich die Akteur*innen 

des Kultur- und Sozialbereichs bereits aus der Pra-

xis kannten und gute Kooperationspartner*innen 

waren, bildete eine gute Basis für die Zusammen-

arbeit. Der besondere Mehrwert der Steuergruppe 

lag und liegt also darin, dass diverse Kompetenzen 

und Erfahrungen zusammengebracht werden, von 

denen alle Akteur*innen profitieren konnten und 

können.

Zu Beginn erarbeiteten die Beteiligten ein gemein-

sames Verständnis kultureller Bildung. In mehreren 

Sitzungen führten sie daraufhin eine Bestandsana-

lyse kultureller Bildung(sangebote) durch und 

formulierten eine Vision kultureller Bildung für 

Castrop-Rauxel 2025, aus der Ziele und konkrete 

Handlungsmaßnahmen abgeleitet wurden. 

STRUKTURELLE  
VERNETZUNG

Wettbewerb Kommunale Gesamtkonzepte für kulturelle 
Bildung. 

Seit 2007 schreibt das Ministerium für Kultur und Wissen-
schaft den „Wettbewerb Kommunale Gesamtkonzepte für 
kulturelle Bildung“ aus. Diese Förderung unterstützt Kom-
munen bei der Entwicklung und Umsetzung ganzheitlicher 
Konzepte zur kulturellen Bildung von Kindern und Jugend-
lichen.

www.mkw.nrw/kultur/foerderungen/kommunale-gesamt-
konzepte-fuer-kulturelle-bildung
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Die anhaltende Debatte um „kulturelle Bildungs-

landschaften“ (vgl. Fuchs 2011; Mack 2012; Kelb 

2014; BKJ 2019) zeigt, dass die Auseinandersetzung 

mit dem Konzept der „Bildungslandschaften“ und 

ihren zahlreichen Ausgestaltungsformen in der Pra-

xis für die kulturelle Bildung im Allgemeinen und 

in bzw. durch OKJA im Besonderen ein relevantes 

Anliegen ist. Eine zentrale Frage ist dabei die nach 

Bedingungen struktureller Vernetzung. Begreift 

man Bildungslandschaften als handlungsfeldüber-

greifendes Konzept (vgl. Schlingensiepen-Trint 

2019) zeigt sich, dass die kulturelle Bildung sowohl 

auf der Steuerungsebene als auch im Sozialraum 

diesbezüglich eine besondere Rolle einnehmen 

kann. Im Folgenden wird das Konzept vorgestellt, 

die Bedeutung kultureller Bildung hervorgehoben 

und abschließend aufgezeigt, wie sich deren Ver-

treter*innen aktiv in die Gestaltung von Bildungs-

landschaften einbringen können.

Bildungslandschaft – Eckpunkte eines
Containerbegriffs

Im Mittelpunkt des Konzeptes der „Bildungsland-

schaft“ steht ein ganzheitliches Bildungsverständ-

nis, das sowohl formale als auch non-formale und 

informelle Bildungsprozesse umfasst (vgl. BJK 2002; 

BMFSJ 2005; Deutscher Verein 2009). Mit dem Ziel, 

die unterschiedlichen Bildungsakteure vor Ort zu 

vernetzen, wird mit der Umsetzung von Bildungs-

landschaften der politische Anspruch verfolgt, 

bestmögliche Bedingungen des Aufwachsens und 

Lernens sowie eine höhere Chancengerechtigkeit zu 

schaffen (vgl. BJK 2002, BMFSJ 2005).

Einen definitorisch festgelegten Begriff von Bil-

dungslandschaften gibt es nicht (vgl. Sass 2015). Am 

gebräuchlichsten ist eine frühe Arbeitsdefinition von 

Bleckmann und Durdel (2010: 12). Demnach sind 

Bildungslandschaften „langfristige, professionell 

gestaltete, auf gemeinsames, planvolles Handeln 

abzielende, kommunalpolitisch gewollte Netzwerke 

zum Thema Bildung, die – ausgehend von der Pers-

pektive des lernenden Subjekts – formale Bildungs-

orte und informelle Lernwelten umfassen und sich 

auf einen definierten lokalen Raum beziehen.“ Die 

Vernetzung und inhaltliche Abstimmung findet 

dabei auf verschiedenen Ebenen statt: Zum einen 

zwischen Land und Kommune/Kreis, zum anderen 

auf der lokalen, kommunalen, regionalen Ebene; 

letztere wiederum differenziert in die Abstimmung 

bzw. Zusammenarbeit von den Akteur*innen vor 

Ort und zwischen den Akteur*innen und der Kom-

mune/dem Landkreis (vgl. Duveneck 2016). Trotz 

einer langen und intensiven Debatte in Politik, 

Verwaltung, Praxis und Forschung bleibt Bildungs-

landschaft jedoch „Metapher“ (Stolz 2012: 90) bzw. 

„Containerbegriff“ (ebd.: 98) einer politischen 

Konzeptionierung oben genannten Anspruchs.

Die Erprobung des Konzeptes in verschiedenen 

Modellprojekten hat gezeigt, dass der ganzheitli-

che Bildungsanspruch bisher nicht eingelöst wird, 

sondern ein starker Fokus auf formaler Bildung 

zutage tritt (vgl. u.a. Deinet 2013, Schalkhaußer et. 

al. 2011, Schlingensiepen-Trint 2017). Für die Rea-

lisierung ganzheitlicher Bildung bedarf es jedoch 

der Beteiligung und der sich gegenseitig in ihren 

differenten Bildungsaufträgen (aner-)kennenden 

Vernetzung aller Akteur*innen. Wesentlich hierfür 

ist eine handlungsfeldübergreifend konzipierte Bil-

dungslandschaft, die Steuerungsebene und Sozial-

raum (jeweils mit den unterschiedlichen Logiken 

der Handlungsfelder) berücksichtigt und wechsel-

seitig in Bezug setzt. Es braucht Initiierungen und 

Impulse aus Politik und Verwaltung sowie selbst 

gestartete und gestaltete Projekte aus dem Sozial-

raum – inklusive eines möglichen Rückflusses (im 

Sinne von tatsächlichem Einfluss) der Sozialrau-

mebene auf die Steuerungsebene. Nur so gelingt 

es, einseitige Logiken aufzubrechen und Akteure 

gleichermaßen in den Gestaltungprozess einzube-

ziehen (vgl. Schlingensiepen-Trint 2019). In einer 

handlungsfeldübergreifenden Bildungslandschaft 

steht zudem weder ein Handlungsfeld mit seinen 

Akteur*innen und Orten im Zentrum, noch agie-

ren Akteur*innen unterschiedlicher Handlungs-

felder nebeneinander. Kern ist eine übergreifende 

Zusammenarbeit, in deren Fokus die gegensei-

tige Kenntnis und Achtung der unterschiedlichen 

Ideen, die sich aus dieser gemeinsamen und diskus-

sionsreichen Arbeit ergaben, sind unter anderem 

 � die Einrichtung einer Jugendeinrichtung mit 

kulturellem Profil, 

 � die Verstetigung von Kooperationen im 

Themenfeld kultureller Bildung mit dem 

Jugendparlament, mit Schulen und mit Kultur-

einrichtungen vor Ort,

 � die erstmalige und enge Zusammenarbeit der 

Fachbereiche Kultur und Jugend während der 

Erstellung des Gesamtkonzepts und dem kom-

munalen Kinder- und Jugendförderplan, 

 � die Einrichtung einer Koordinierungsstelle für 

kulturelle Bildung, 

 � die Durchführung von Kinder- und Jugendbe-

fragungen und 

 � Fachkräftequalifizierungen zum Thema kultu-

relle Bildung. 

Durch das gemeinsame Konzept wurden die Ange-

bote kultureller Bildung strukturiert, personelle 

und materielle Ressourcen gebündelt und Dop-

pelstrukturen vermieden. Dies gewährleistet eine 

langfristige Planung und die Nachhaltigkeit kultu-

reller Bildung für die Stadt. Letztendlich soll durch 

die strukturelle Zusammenarbeit das Markenzei-

chen „Kulturstadt Castrop-Rauxel“ entstehen. 

Hervorzuheben ist an diesem Beispiel die enge und 

wertschätzende Zusammenarbeit des Kultur- und 

Jugendbereichs als gleichberechtigte Partner für ein 

gemeinsames Thema von Anfang an.

STRUKTURELLE  
VERNETZUNG

Kulturelle Bildung der Offenen Kinder- und Jugendarbeit als relevanter 
Bildungsort für Kinder und Jugendliche in Bildungslandschaften

Dr. Duveneck, Annika & Schlingensiepen-Trint, Karina
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3Diese Beobachtung wurde in dem im Anschluss an die 
oben genannten Projekte gegründeten „Dialogforum 
Bildungslandchaften NRW“ diskutiert.

2. Interne und externe Positionierung als Bil-

dungsakteur: Diese ist im Kontext einer 

multiprofessionellen Zusammenarbeit einer 

Bildungslandschaft zentral. Wesentlicher erster 

Schritt ist die Vergewisserung nach innen durch 

eine Auseinandersetzung mit dem eigenen Bil-

dungsbegriff und eine Schärfung des eigenen 

Bildungsprofils (bspw. mittels Workshops, 

Fachtagen, Bestandsanalysen und Befragungen 

innerhalb der eigenen Strukturen). Anschlie-

ßend folgt die Kommunikation der internen 

Positionierung nach außen (bspw. durch die 

Veröffentlichung von Bildungsbroschüren als 

wesentliche Grundlage in der Kommunikation 

und Kooperation mit anderen Akteur*innen)

3. Handlungsfeld-/ sowie Ressortübergreifende 

Netzwerke und Kooperationen: Entscheidend 

ist weiterhin die Erschließung, Initiierung und 

der Ausbau von Netzwerken und Kooperatio-

nen. Hier ist es bedeutsam, sowohl eigene vor-

handene Netzwerke auszubauen als auch neue 

zu entwickeln. Dabei können bisherige Koope-

rationen als Motor für neue Netzwerkbildung 

genutzt werden sowie umgekehrt bisherige 

Netzwerke als Motor für neue Kooperationen 

zwischen schulischen und außerschulischen 

Akteur*innen.

4. Anknüpfen an bestehende Bildungsland-

schaftsstrukturen: Des Weiteren relevant ist 

ein aktives Agieren in den vorherrschenden 

lokalen, kommunalen und/oder regionalen 

Strukturen. Ist beispielsweise das Regionale 

Bildungsnetzwerk (RBN) die wesentliche 

Struktur, ist es sinnvoll, sich in dieses ein-

zubringen. Das RBN kann Basis für weitere 

Vernetzung und Kooperationen sein (vgl. Kreis 

Lippe 2015). Anknüpfungspunkte darüber 

hinaus sind: eine Mitgestaltung von Bildungs-

konferenzen durch die Jugendarbeit (vgl. LJR 

2016), eine Initiierung gemeinsamer Projekte 

mit dem Regionalen Bildungsbüro (RBB) (vgl. 

ebd.), ein Einfordern eines stetigen Platzes in 

Steuerungs- und Systemlogiken stehen, die eine 

gemeinsame Problemdefinition und -bearbeitung 

ermöglichen. Mindestvoraussetzung und erster 

Schritt ist ein gemeinsam geteiltes Wissen. Bisherige 

Ausgestaltungen von Bildungslandschaften zeigen, 

dass Vernetzungen und Kooperationen zwischen 

Beteiligten der unterschiedlichen Handlungsfelder 

häufig scheitern, wenn ein Wissen über die Partner 

fehlt (vgl. stellv. LJR 2016; Kreis Lippe 2015). Hierzu 

gehören sowohl Kenntnisse über Organisation und 

Strukturen des Berufsalltags (bspw. Arbeitszeiten 

und -orte, hauptamtliche und ehrenamtliche Struk-

turen) sowie der unterschiedlichen Handlungslogi-

ken der Akteur*innen (bspw. gesetzlicher Auftrag, 

Selbstverständnis, eigene Fachlichkeit) des jeweili-

gen Handlungsfelds auf Prozessebene als auch über 

die Hintergründe der an Planung und Steuerung 

Beteiligten (lokal wie in Politik und Verwaltung). 

Stefanie Schmachtel-Maxfield (2013) argumentiert 

in diesem Kontext für eine Fruchtbarmachung des 

von Anne Edwards (vgl. 2010) unter kulturhistori-

scher Perspektive entwickelten Konzepts profes-

sionellen Handelns des Relational Agency. Dieses 

stellt die Fähigkeit des Einnehmens der Perspektive 

des Anderen als Grundvoraussetzung multiprofes-

sioneller Zusammenarbeit heraus (für die mögliche 

Relevanz dessen für kommunales Bildungsmanage-

ment vgl. auch Duveneck 2018).

Zur besonderen Rolle kultureller Bildung 
in Bildungslandschaften

In einer handlungsfeldübergreifend konzeptionier-

ten und gestalteten Bildungslandschaft kann der 

kulturellen Bildung eine besondere Rolle zukom-

men, da sie sich weder strukturell (auf der Steue-

rungsebene) noch bezüglich der Bildungsorte (im 

Sozialraum) festlegen lässt: Verankert in unter-

schiedlichen Rechtsbereichen liegen die Zustän-

digkeiten bei Bund, Land, Kommune sowie bei 

unterschiedlichen Ministerien und Ressorts (vgl. 

Mack 2012: 734). Steuerungsebenenübergreifend 

und bildungsortübergreifend kann die kulturelle 

Bildung folglich eine wesentliche Rolle bei der für die 

multiprofessionelle Zusammenarbeit in Bildungs-

der Bildungskommission (vgl. ebd.) bzw. einer 

Einbindung der Jugendarbeit in den kreiswei-

ten Lenkungsausschuss (vgl. AGOT 2014). Die 

maßgeblichen Strukturen der Entwicklung der 

Bildungslandschaften differieren jedoch je nach 

Kommune/Kreis. So kann es auch sein, dass 

das RBN hauptsächlich für Aufgaben wie die 

Zusammenarbeit von Schulaufsicht und kom-

munalen Schulämtern zuständig ist und die 

Gestaltung der Bildungslandschaft vielmehr in 

sozialräumlichen Netzwerken oder den Quali-

tätszirkeln zum Ganztag stattfindet.3 

5. Gestaltung relevanter Gremien und Arbeits-

kreise: Aus diesen Gründen ist ebenso zentral, 

weitere bzw. andere relevante Gremien und 

Arbeitskreise zu gestalten. Das umfasst die 

Mitwirkung in bestehenden Arbeitskreisen und 

Gremien ebenso wie die Gründung von neuen 

kommunalen oder regionalen Arbeitskreisen 

bzw. Runden Tischen zum Thema Bildung. 

Diese sind sowohl Orte des gegenseitigen 

Kennenlernens der unterschiedlichen Struk-

turlogiken und Fachlichkeiten als auch Orte 

des Erarbeitens von gemeinsamen Begrifflich-

keiten, Problemdefinitionen und inhaltlichen 

Grundlagen der Zusammenarbeit. 

6. Handlungsfeldübergreifende multiprofes-

sionelle Qualifikationen: Geeignet für einen 

solchen gegenseitigen Austausch sowie Pers-

pektivverschränkung und -vereinigung sind 

gemeinsame Fortbildungen von außerschu-

lischen und schulischen Fachkräften sowie 

Fachkräften der Akteur*innen vor Ort und der 

RBB.

Für die Einlösung des weiten Bildungsanspruches 

wie auch für die gelingende, multiprofessionelle 

Zusammenarbeit der Beteiligten und nicht zuletzt 

für die jungen Menschen vor Ort ist es wesentlich, 

dass Vertreter*innen kultureller Bildung ihre Ein-

richtungen OKJA als Bildungsorte in Bildungsland-

schaften einbringen.

landschaften zentralen Perspektivverschränkung, 

sowie die Vermittlung zwischen Steuerungslogiken 

und -prinzipien einnehmen. Kulturelle Bildung in 

und durch OKJA im Sozialraum zeichnet sich darü-

ber hinaus dadurch aus, dass sie „einerseits gegen-

über den Lebenswelten ihrer Nutzer*innen offener 

sind als Institutionen formaler Bildung und da[ss] sie 

mit ihren institutionellen Strukturen und mit dem 

professionellen Wissen und Können ihrer Protago-

nist*innen auch in der Lage sind, institutionalisierte 

Kooperationen und professionelle Arbeitsbeziehun-

gen in Bezug auf Institutionen formaler Bildung ein-

zugehen und mitzugestalten.“ (ebd.: 736f.)

Die Gestaltung von Bildungslandschaften 
durch (kulturelle) Bildungsorte der (Offe-
nen) Kinder- und Jugendarbeit – zentrale 
Schritte

Wie eine solche (Mit-)Gestaltung in Bildungsland-

schaften durch Akteure der OKJA aussehen kann, 

um ihre Einrichtungen als Bildungsorte für selbst-

bestimmte jugendkulturelle Aktivitäten einzubrin-

gen, lässt sich auf Grundlage der Ergebnisse von 

drei Projekten zur Kinder- und Jugendarbeit in Bil-

dungslandschaften in NRW 1 aufzeigen. 

Standortunabhängig lassen sich aus allen Projekten2 

folgende sechs wesentliche Schritte identifizieren:

1. Praktische Jugendarbeit vor Ort: Grundlegend 

ist es, sich als Bildungsort einzubringen, als 

Bildungsakteur aufzutreten und mit eigenen 

Projekten Bildung zu gestalten. Auf diese Weise 

ist eine praktische Umsetzung des eigenen 

(Bildungs-)Auftrags (SGB VIII, §§ 11, 12) und 

gesellschaftspolitischen Anspruchs (vgl. u. a. 

Sturzenhecker 2008) innerhalb der Landschaft 

möglich.

STRUKTURELLE  
VERNETZUNG

1 Dabei handelt es sich um die Projekte „Bildung(s)gestal-
ten“ (AGOT 2014; Sass 2015) und „KomBiLa“ des Kreises 
Lippe (2015) für die Offene Kinder- und Jugendarbeit 
sowie das Projekt „Wir hier“ für die Jugendringe und 
-verbände (LJR 2016; Sass 2017). Alle Projekte wurden 
durch das Ministerium für Kinder, Familie, Flüchtlinge und 
Integration NRW (MKFII NRW) gefördert.
2 Wenn nicht anders ausgewiesen, jeweils aus allen oben 
genannten Projektdokumenten. 
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Das Kapitel „Fachorganisationen, Programme und Wettbewerbe“ gibt Informationen zu  

den Landesarbeitsgemeinschaften, Fachverbänden und Fachstellen kultureller Bildung in  

Nordrhein-Westfalen. Sie stehen der kulturellen Bildung in der Offenen Kinder- und Jugend- 

arbeit mit Informationen, Beratung und Förderung zur Verfügung. Darüber hinaus werden  

Landesprogramme und Wettbewerbe für kulturelle Bildung aufgezeigt.
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FACHORGANISATIONEN, PROGRAMME UND  
WETTBEWERBE DER KULTURELLEN BILDUNG NRW

Die Arbeitsstelle „Kulturelle Bildung NRW“ ist ein 

Gemeinschaftsprojekt des Ministeriums für Kin-

der, Familie, Flüchtlinge und Integration NRW, 

des Ministeriums für Schule und Bildung NRW, des 

Ministeriums für Kultur und Wissenschaft NRW, 

sowie der Akademie der Kulturellen Bildung des 

Bundes und des Landes NRW.

Kindern und Jugendlichen in NRW soll der Zugang 

zur kulturellen Bildung erleichtert werden. Städte, 

Gemeinden und Regionen sollen vor diesem Hin-

tergrund angeregt und unterstützt werden, kom-

munale Gesamtkonzepte kultureller Bildung zu 

entwickeln und die Vernetzung der Akteure, Ange-

bote und Einrichtungen systematisch zu stärken 

und weiterzuentwickeln.

Die Arbeitsstelle „Kulturelle Bildung NRW“ unter-

stützt diese Entwicklung. Sie berät und beglei-

tet Kommunen, Schulen und Einrichtungen der 

Jugendarbeit dabei, kulturelle Bildungsangebote 

für alle Kinder und Jugendlichen zu entwickeln und 

auf kommunaler Ebene sinnvoll zu vernetzen. Die 

nachhaltige, strukturelle Verankerung steht dabei 

im Fokus.

Möglichkeiten der Unterstützung und Beratung

Service für Kommunen und Kreise:

 � Beratung bei der Entwicklung eines Kommuna-

len Gesamtkonzepts kultureller Bildung

 � Vernetzung von Akteur*innen aus Jugendarbeit, 

Kultur und Schule auf kommunaler und auf 

Kreisebene

 � Moderation von Projektgruppen aus den Berei-

chen Kultur, Schule und Jugend 

 � Beratung bei der Weiterentwicklung und Stär-

kung bestehender kultureller Bildungsangebote

 � Informationen zu den Grundlagen und Fach-

strukturen kultureller Bildung in NRW

 � Impulse für Kooperationen und Netzwerke

 � Informationen zu Fördermöglichkeiten

 � Beratung bei der Profilbildung für Schulen und 

Jugendfreizeiteinrichtungen 

 � Landesweite und regionale Informationsver-

anstaltungen zu kultureller Unterrichts- und 

Schulentwicklung

 � Durchführung von Fach- und Praxistagen

Die Landesvereinigung Kulturelle Jugendarbeit 

Nordrhein-Westfalen e. V. (LKJ NRW) ist der lan-

deszentrale Dachverband der kulturellen Kin-

der- und Jugendarbeit. In ihr sind 9 Landes- und 

27 Bezirksarbeitsgemeinschaften der verschiede-

nen Fachbereiche sowie 60 Jugendkunstschulen 

zusammengeschlossen. Darüber hinaus koordi-

niert die LKJ NRW in Zusammenarbeit mit der LAG 

Arbeit Bildung Kultur Nordrhein- Westfalen e. V. die 

„Freiwilligendienste Kultur und Bildung“ für junge 

Menschen in Kultur- und Jugendeinrichtungen, 

Einrichtungen der Soziokultur und in Schulen.

Ziele sind die Umsetzung einer zeitgemäßen  

Jugendarbeit, das Entwickeln und Initiieren neuer 

kultureller Projekte, die Kooperation mit ande-

Die Arbeitsstelle „Kulturelle Bildung NRW“ Landesvereinigung Kulturelle Jugendarbeit NRW e. V.

Service für die Jugendarbeit:

 � Beratung bei der konzeptionellen Einrichtungs-

entwicklung mit kulturellem Profil

 � Beratung und Unterstützung im Aufbau nach-

haltiger Kooperationen im Themenfeld Kultu-

relle Bildung

 � Informationen zur Förderung kultureller 

Jugendarbeit in NRW

 � Landesweite und regionale Informationsveran-

staltungen zur kulturellen Jugendarbeit/ kultu-

rellen Bildung

 � Fachtagungen und Fortbildung im Themenfeld 

kultureller Bildung

Service für Schulen:

 � Begleitung von Schulen bei der Entwicklung 

eines kulturellen Profils

 � Planung und Durchführung von pädagogischen 

Konferenzen zum Thema kulturelle Bildung

 � Beratung von Fachgruppen und 

Fachkonferenzen

 � Unterstützung bei der kommunalen Vernetzung 

und bei der Suche nach Kooperationspartnern

 � Information und Beratung zu 

Fördermöglichkeiten

Service für Kulturakteure:

 � Konzipierung und Durchführung bedarfsorien-

tierter Fortbildungen

 � Beratung bei der Weiterentwicklung und Stär-

kung bestehender kultureller Bildungsangebote

 � Beratung zur Kooperation mit Schulen und Ein-

richtungen der Jugendarbeit

 � Informationen zu Fördermöglichkeiten

Bei der Arbeitsstelle Kulturelle Bildung NRW sind 

folgende Programme angesiedelt:

 � Kulturagenten für kreative Schulen NRW

 � Kreativpotenziale entfalten NRW

 � Kulturrucksack NRW

 � Servicestelle „Kultur macht stark NRW“

Weitere Informationen:

www.kulturellebildung-nrw.de

ren Trägern sowie mit Schulen, das Bündeln der 

einzelnen Interessen der Landesarbeitsgemein-

schaften und das Erarbeiten von langfristigen 

Austauschprogrammen mit Jugendlichen und Mul-

tiplikator*innen. Mit verschiedenen Publikationen 

werden der Öffentlichkeit die einzelnen Mitglied-

sorganisationen und deren kulturelle Bildungsan-

gebote vorgestellt. Mit Wettbewerben, Projekten 

und Modellvorhaben wendet man sich auch direkt 

an Kinder und Jugendliche – z. B. mit der „nacht-

frequenz – die lange Nacht der Jugendkultur“. Die 

Aktivitäten zielen auf die Verbesserung der Reali-

täten von jungen Menschen in der heutigen Gesell-

schaft ab. Mit den vielfältigen Aktivitäten ist die 

LKJ NRW Basis und Garant für eine zeitgemäße, 

innovative und an den Interessen von Kindern und 

Jugendlichen orientierte kulturelle Jugendarbeit.

Weitere Informationen:

www.lkj-nrw.de
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Die LAG Figurentheater Nordrhein-Westfalen e. V. 

verfolgt das Ziel, die freie und kulturelle Jugend-

arbeit mit Mitteln des Figurentheaters im Land zu 

fördern.

Sie möchte mit den Mitteln des Spiels mit Puppen 

und Figuren, mit Schatten und Objekten die eigene 

Kreativität von Kindern und Jugendlichen fördern 

und eine fantasievolle Freizeitgestaltung neben 

der Mediennutzung ermöglichen. Im Entstehungs-

prozess beim Bau einer Figur, zum Beispiel einer 

Handpuppe oder Marionette, sollen Kinder und 

Jugendliche ihre Talente und Fähigkeiten entdecken 

und ausbauen dürfen. Im Ensemblespiel, im Aufei-

nander-Hören und im Sich-aufeinander-Einlassen 

werden soziale Kompetenzen gefördert und ein 

gemeinsames Tun ermöglicht. Auch ist es das Ziel, 

Inhalte und Methoden des Figurentheaters an Fach-

kräfte der kulturellen Jugendarbeit zu vermitteln.

LAG Figurentheater NRW e. V.

Zu den Aufgaben der LAG Figurentheater NRW 

gehören deshalb die Pflege des Figurentheaters in 

der Kinder-, Jugend- und Erwachsenenbildung, 

die Erforschung der Heranführung von Jugend-

lichen an das Figurentheater, die Durchführung 

von Fortbildungen und Veranstaltungen für Multi-

plikator*innen, die Kooperation mit Institutionen 

und Künstler*innen des Figurentheaters sowie mit 

unterschiedlichen Jugendeinrichtungen als auch die 

Beratungsarbeit in diesem Themenfeld.

Weitere Informationen:

www.lag-figurentheater.de

Die LAG Arbeit Bildung Kultur NRW e. V. ist ein 

gemeinnütziger Verein mit einem Schwerpunkt 

auf Kooperationen mit Berufskollegs (außerhalb 

des Unterrichts). Die LAG veranstaltet Projekte 

kultureller Kinder- und Jugendarbeit in Nord-

rhein-Westfalen und realisiert Maßnahmen der 

Fort- und Weiterbildung von Ehrenamtlichen und 

Fachkräften.

Um Kinder und Jugendliche für das Leben zu qua-

lifizieren, sollen diese eine breit gefächerte Bildung 

erfahren – eine Bildung, die Spaß macht und indi-

viduelle Fähigkeiten aufzeigt. Kulturelle Bildung 

bietet eine Vielzahl an Möglichkeiten, Kinder und 

Jugendliche zu stärken. Deswegen organisiert die 

LAG spartenübergreifend Projekte in allen kultu-

rellen Bereichen: Tanz, Musik, Theater, Bildende 

Kunst, Zirkus, digitale Medien, Film und Foto. In 

ihren Veranstaltungen greift sie die unmittelbaren 

Wünsche, Ängste und Probleme junger Menschen 

auf und reagiert somit auf deren sich stets wech-

selnde Lebensbedingungen.

LAG Arbeit Bildung Kultur NRW e. V.

Seit 2007 organisiert die LAG Arbeit Bildung Kultur 

in Kooperation mit der Landesvereinigung Kultu-

relle Jugendarbeit Nordrhein-Westfalen (LKJ NRW) 

die Freiwilligendienste Kultur und Bildung in NRW. 

Seitdem ist sie anerkannter Träger für ein Freiwilli-

ges Soziales Jahr (FSJ).

Weitere Informationen:

www.arbeit-bildung-kultur.de

FACHORGANISATIONEN, PROGRAMME UND  
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Die LAG KM generiert mit Partnern ein vielfältiges 

Angebot für Kinder und Jugendliche in den Berei-

chen Fotografie, Mediengestaltung sowie bildne-

risches und kreatives Arbeiten in ganz NRW. Die 

Vermittlung und Bewahrung alter Kulturtechniken 

sowie Projekte für die Teilhabe an der Gestaltung 

des öffentlichen Raums stehen neben Angeboten für 

einen kreativen und eigenständigen Umgang mit 

digitalen Medien im Mittelpunkt ihres Schaffens.

Praxisfelder

 � Vermittlung von Gestaltungstechniken der 

Medienkunst, urbanen Kunst & Bildenden 

Kunst: Skulptur, Collage, Malerei, alte und 

neue Kulturtechniken mit Werkstoffen wie 

Glas, Holz, Papier, Textilien, Keramik & Metall

 � Unterstützung für einen aktiven Umgang mit 

neuen Medien durch medienkritische und 

kreativ-produktive Angebote in den Bereichen 

Trickfilm, Musikvideo, Lichtkunst, Fotografie 

& Bildbearbeitung

 � Rezeption von und Reflexion über Kunst: Schu-

lung der Wahrnehmung, Bildanalyse

 � Teilhabe an der Gestaltung des öffentlichen 

Raums

LAG Kunst und Medien NRW e. V. (LAG KM)

Durch die eigenständige kreative Arbeit werden 

sich Kinder und Jugendliche ihrer individuellen 

Fähigkeiten bewusst. Das Erleben von Selbstwirk-

samkeit unterstützt sie in ihrer Entwicklung und 

fördert wichtige gesellschaftliche Kompetenzen 

wie Eigenmotivation, Einfühlungsvermögen und 

Teamwork. Die LAG KM ist insbesondere im ländli-

chen und kleinstädtischen Bereich tätig und unter-

stützt zahlreiche Träger der kommunalen und freien 

Jugendhilfe dabei, mit neuen Methoden und Ansät-

zen zu experimentieren.

Weitere Informationen:

www.lag-km.de

Die LAG Jugend und Literatur Nordrhein-Westfalen 

(NRW) e. V. verfolgt das Ziel, auf Landesebene lite-

rarische Betätigung und Bildung in der Jugendarbeit 

und Jugendbildung anzuregen und zu fördern.

Seit 2007 ist die LAG Jugend und Literatur Träger 

von jugendstil, dem Kinder- und Jugendliteratur-

zentrum NRW. Das Kinder- und Jugendliteratur-

zentrum NRW versteht sich als außerschulischen 

Lernort, an dem Literatur lebendig gemacht wird, 

sodass Schreiben und Lesen außerhalb von Schule 

eine eigene Bedeutung erhalten. Mit seinen Ange-

boten eröffnet jugendstil Kindern und Jugendlichen 

Spielräume, in denen sie ihre eigene Ausdrucksfä-

higkeit entdecken und entfalten können und sich 

kreativ-produktiv mit dem Kulturgut Sprache aus-

einandersetzen. In der Entwicklung neuer Konzepte 

arbeitet jugendstil dabei eng mit den Zielgruppen 

zusammen und orientiert sich methodisch an deren 

Lebenswirklichkeit.

jugendstil dient als ein Zentrum für die Konzep-

tion und Durchführung von landesweiten Litera-

turveranstaltungen und -projekten sowie lokalen 

Literaturangeboten für Kinder und Jugendliche. Es 

fungiert als ein Zentrum für die Durchführung lan-

desweiter Fortbildung und praxisbezogenen Work-

shops und Seminaren zur Literaturvermittlung für 

Multiplikator*innen aus der Jugendarbeit, Biblio-

theken etc. Darüber hinaus ist jugendstil eine von 

zwei anerkannten Institutionen für die Weiterbil-

dung Lese- und Literaturpädagogik in NRW.

Weitere Informationen:

www.jugendstil-nrw.de

LAG Jugend und Literatur NRW e. V. (jugendstil)
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Die LAG Spiel und Theater Nordrhein-Westfalen  

e. V. engagiert sich landesweit für das Theaterspiel 

als ein Bestandteil der außerschulischen Jugend-

arbeit und der kulturellen Teilhabe von Kindern 

und Jugendlichen. Seit 2005 befindet sich die 

Geschäftsstelle in der „manufactur“, dem Theater-

pädagogischen Zentrum in Herford. Dort liegt der 

Ausgangspunkt für die mobile Theaterarbeit in vie-

len Städten und Regionen in NRW.

LAG Spiel und �eater NRW e. V.

Die LAG Spiel und Theater möchte Kinder und 

Jugendliche für das Theaterspiel begeistern, 

Erwachsene für die Theaterarbeit mit Jugendli-

chen gewinnen und unterstützen, die Bedeutung 

des Theaterspiels für die ganzheitliche Bildung von 

Kindern und Jugendlichen in Gesellschaft und Poli-

tik bewusst machen und zielt darauf ab, Kindern 

und Jugendlichen eine Plattform zu bieten, ihre 

gesellschaftlichen Perspektiven und politischen 

Forderungen artikulieren zu können.

Die Aufgaben der LAG Spiel und Theater liegen  

u. a. in der Durchführung von Theaterprojekten in 

Zusammenarbeit mit Schulen, Kultur- und Jugend-

einrichtungen und freien Trägern, in der Durch-

führung von Tagungen und Fortbildungen und 

in der Beratung im Bereich Theaterpädagogik, in 

mobilen Theaterprojekten in ländlichen Regionen 

bzw. Stadtteilen ohne ausreichende Angebote der 

kulturellen Bildung sowie in der Organisation und 

Durchführung von Festivals und Theatertreffen.

Weitere Informationen:

www.spiel-und-theater-nrw.de

Die Landesarbeitsgemeinschaft (LAG) Musik NRW  

e. V. ist der Dachverband für Musik in der Kinder- 

und Jugendhilfe in Nordrhein-Westfalen. Insgesamt 

sind 29 Musikverbände und Institutionen Mit-

glied in der LAG Musik NRW. Dabei bilden sieben 

regionale Arbeitsgemeinschaften aus den Regie-

rungsbezirken das Fundament der landesweiten 

Verbandsstruktur, über die eine große Anzahl von 

Kindern und Jugendlichen erreicht wird. Die Viel-

falt im Mitglieder- und Angebotsspektrum ermög-

licht, dass die LAG Musik NRW sowohl in Städten als 

auch in ländlichen Regionen aktiv ist.

Die LAG Musik NRW bietet ihren Mitgliedern sowie 

Jugend- und Kulturämtern, Jugendzentren, Schu-

len, Initiativen, interessierten Bands und Crews 

Fachberatungen im Themenfeld Musik an. Darüber 

hinaus führt sie Qualifizierungen und Fortbildungen 

zu den unterschiedlichsten Themenfeldern an der 

Schnittstelle Musik durch. Sie besitzt auf Landese-

bene, regionaler und kommunaler Ebene zahlreiche 

Kooperationen, um ihre Ziele effektiv, zielgerichtet 

und mit der nötigen Fachkenntnis und Qualifikation 

unterstützen zu können. Das Netzwerk umfasst u.a. 

Jugendzentren, Schulen, Jugend- und Kulturämter, 

Landesmusikrat NRW, Landesmusikakademie NRW, 

Landesverband der Musikschulen NRW, Büro für 

Tanzvermittlung NRW, Deutsche Sporthochschule 

Köln, TU Dortmund (FB „Rehabilitationswissen-

schaften„), Hochschule für Musik und Tanz Köln; 

Sommerblut Festival für Multipolarkultur, create 

music; Bundesverband Popmusik, Schauspielhaus 

Bochum u. v. m.

Weitere Informationen:

www.lagmusik.de

LAG Musik NRW e. V.
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Die LAG Zirkuspädagogik NRW e. V. besteht seit 

2006 und ist der Dachverband für alle zirzensischen 

Fragen, Belange und Ideen. Da Zirkuspädagogik 

eine inklusive Form der darstellenden Kunst ist, ist 

sie aus der kulturellen Kinder- und Jugendarbeit 

nicht mehr wegzudenken. Sie ist mehr als Sport 

und Technik. Mit Spaß und Kreativität orientiert 

sie sich an den Stärken der Kinder und Jugendli-

chen. Sie ermöglicht es ihnen, sich in ihrer ganzen 

Körperlichkeit zu erleben und ein positives Selbst-

wertgefühl zu entwickeln. Die Interessen der Teil-

nehmenden sowie die Schutzrechte von Kindern 

und Jugendlichen stehen dabei im Vordergrund.

Die LAG Zirkuspädagogik gründete sich aus der Idee 

heraus, der Zirkusszene Raum für Austausch sowie 

regelmäßige Fortbildungsangebote zu bieten. Im 

Mittelpunkt ihrer Arbeit stehen dabei Vernetzung, 

Beratung und Kooperation.

Das Netzwerk der LAG Zirkuspädagogik besteht 

aktuell aus ca. 40 zirkuspädagogischen Einrich-

tungen und 20 Einzelmitgliedern. Sie unterstützt 

LAG Zirkuspädagogik NRW e. V.

ihre Mitglieder bei der Planung und Gestaltung 

ihrer Projekte. Zur Verwirklichung dieser Angebote 

ist auf Antrag auch eine finanzielle Unterstützung 

durch die LAG Zirkuspädagogik NRW möglich.

Auch bietet sie mehrmals im Jahr Zirkusgruppen-

treffen an, führt das Fachforum Zirkuspädagogik 

durch und ist Träger des Landesjugendzirkus NRW.

Sie bringt monatlich einen Info-Brief mit zirzen-

sisch relevanten Informationen heraus.

Weitere Informationen:

www.lag-zirkus-nrw.de

Die Landesarbeitsgemeinschaft Tanz NRW gestaltet 

maßgeblich die Tanzvermittlung in NRW mit. Pri-

märes Ziel ist die Förderung und Vermittlung von 

künstlerischem Tanz in seiner Vielfalt: urbane Tanz-

stile (u. a. Hip-Hop, Breakdance), zeitgenössischer 

Tanz, klassischer Tanz, Volkstanz, Tanztheater und 

mehr. Ihre Aktivitäten sind in ganz NRW verortet. 

In Kooperation mit Jugend-, Bildungs- und Kultur-

einrichtungen sowie Schulen unterstützt und rea-

lisiert die LAG Tanz diverse Tanzprojekte für junge 

Menschen. Die Veranstaltungsformate sind abhän-

gig von Zielgruppen, Konzepten sowie Inhalten und 

daher vielfältig: z. B. offene Angebote in Jugendzen-

tren, außerunterrichtliche Projekte in Schulen, fort-

laufend arbeitende Gruppen in Kulturinstitutionen.

Außerdem veranstaltet die LAG Tanz den bien-

nalen NRW Landeswettbewerb „Jugend tanzt“ 

und das jährliche wettbewerbsfreie Kinder- und 

Jugendtanzfestival NRW „GET ON STAGE!“ sowie 

Fort- und Weiterbildungen von Tanzvermittler*in-

nen und Multiplikator*innen in der kulturellen 

Jugendbildung. 

Das Programm ergänzen regelmäßig Fachtage und 

Netzwerktreffen zu aktuellen Diskursen der Tanz-

vermittlung und der kulturellen Jugendbildung.

Die LAG Tanz ist eine Servicestelle zur Vernetzung 

und Beratung für Tanzvermittler*innen, Einrich-

tungen und Kooperationspartner mit den Zielen der 

Konzeptentwicklung für Tanzangebote, der Ver-

mittlung von qualifizierten Tanzpädagog*innen und 

der fachlichen Begleitung und Beratung des Tan-

zangebots (Coaching).

Weitere Informationen:

www.lag-tanz-nrw.de

LAG Tanz NRW e. V.
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Das jfc Medienzentrum ist eine Fachstelle für Kin-

der- und Jugendmedienarbeit in Köln und NRW und 

bietet pädagogische Aktionen, Beratung, Qualifi-

zierung und Dienstleistungen im Schnittfeld von 

Medien, Kultur und Bildung an. In vielen Angebo-

ten werden Kinder, Jugendliche und Familien direkt 

angesprochen. Darüber hinaus wendet sich die 

Fachstelle mit landesweiten Fortbildungsangeboten 

und Beratung an Erziehende und Multiplikator*in-

nen des Sozial-, Bildungs-, und Kulturbereichs. Mit 

mobilen Angeboten kommt das Team des jfc in NRW 

auch in die Einrichtungen vor Ort.

Zur Förderung der Persönlichkeitsentwicklung und 

Partizipation von Kindern und Jugendlichen an der 

digitalisierten Lebenswelt, gehört der gekonnte 

rezeptive und produktive Umgang mit Medien 

ebenso, wie die Auseinandersetzung mit den Aus-

wirkungen der Digitalisierung. Das jfc möchte 

Jugendliche zu kompetenten Nutzern erziehen als 

auch mit ihnen die „digitale Zukunft“ gestalten. 

Darum werden permanent neue Techniken und 

Ausdrucksformen aufgegriffen, wie Online-Jour-

nalismus, Social Media und Games. Auch werden 

künstlerische Zugänge sowie Programmieren, 

Konstruieren und Upcycling vermittelt. Es gibt 

Angebote u. a. in den Sparten Web, Film/Video, 

Radio, FabLab und VR. Das Team gibt didaktische 

Anregungen, wie gewisse Themen mit Medien ziel-

gruppengenau weiterentwickelt werden können  

(z. B. Integration, Gender, Partizipation).

Dienstleistungen, wie Technikverleih, Plattformen 

und eigene Publikationen/Produktionen runden 

das Angebot ab.

Weitere Informationen:

www.jfc.info

Die Fachstelle für Jugendmedienkultur NRW ist 

eine offizielle Fachstelle des Landes NRW. Sie berät 

und unterstützt Einrichtungen der Jugendförde-

rung bei der Bereitstellung und Durchführung von 

medienpädagogischen Angeboten. Ob Skepsis oder 

Begeisterung, jede Haltung kann inhaltlich für eine 

medienpädagogische Arbeit genutzt werden.

Neben den digitalen Spielen sind auch die Sozialen 

Medien, die Webvideoarbeit und Weiteres der kre-

ativen Medienarbeit und den Makerspaces Themen 

der FJMK. Dabei werden Zielgruppen im Blick behal-

ten, die von kommerziellen Angeboten nur bedingt 

profitieren, indem Kosten und Zugangshürden der 

Angebote der FJMK möglichst niedrig gehalten wer-

den. Diese Angebote werden den Trends und tech-

nischen Entwicklungen sowie dem verändernden 

Medienverhalten der Jugendlichen kontinuierlich 

angepasst. Dabei sind Jugendliche für die FJMK nicht 

nur zu schützende Mediennutzer*innen, sondern 

aktiv Gestaltende. Der gesetzliche Jugendschutz 

und der Auftrag des erzieherischen Jugendschutzes 

stellen dabei die Arbeitsgrundlage der FJMK dar.

Die FJMK arbeitet seit vielen Jahren mit Jugendäm-

tern und Trägern der Kinder- und Jugendarbeit 

vertrauensvoll zusammen. Die Diversität der päda-

gogischen und kulturellen Institutionen versteht sie 

dabei als Stärke und Gewinn für ihre Arbeit. Auch ist 

sie stets offen für neue Projektideen und für medi-

enpädagogische Bereiche, die noch nicht vollends 

erschlossen sind.

Träger der Fachstelle für Jugendmedienkultur NRW 

ist der ComputerProjekt Köln e.V. Die FJMK ist Mit-

glied in der Gesellschaft für Medienpädagogik und 

Kommunikationskultur (GMK) und bringt sich mit 

ihrer Expertise in vielen Wettbewerben, Förderin-

itiativen und Netzwerken ein (bspw. Dieter Baacke 

Preis, Deutscher Computerspielpreis, Spieleratge-

ber NRW etc.).

Weitere Informationen:

www.fjmk.de

jfc Medienzentrum e. V. Fachstelle für Jugendmedien-
kultur NRW (FJMK)

Die Landesarbeitsgemeinschaft Kulturpädagogi-

sche Dienste/Jugendkunstschulen NRW e.V. (LKD) 

ist der Dachverband der 60 Jugendkunstschulen 

und kulturpädagogischen Einrichtungen in Nord-

rhein-Westfalen. Diese erreichen mit ihrem spar-

tenübergreifenden Angebot jährlich rund 70.000 

Kinder und Jugendliche. Bildende Kunst, Tanz, 

Theater, Fotografie, Musik, Literatur und Medien-

gestaltung sind Teile des vielfältigen Programms, 

das in mehr als 3.000 Veranstaltungen, Kursen, 

Projekten, Werkstätten oder in offenen Settings 

umgesetzt wird. Ziel ist es, Kinder und Jugendli-

che durch Kulturelle Bildung zu stärken, sie in ihrer 

kreativen Eigentätigkeit und sozialen Kompetenz 

zu fördern. Jugendkunstschulen sind sehr gut ver-

netzt. Sie arbeiten insbesondere mit Partnern aus 

den Bereichen Jugendhilfe, Schule, Kultur und Frei-

zeit zusammen.

Zu den Aufgaben der LKD gehören neben der Bera-

tung von Einrichtungen und Kommunen die Ent-

wicklung von Modellprojekten und Initiativen 

sowie die Qualifizierung im Bereich der kulturellen 

Kinder- und Jugendbildung. Die LKD unterstützt 

die Initiierung und Umsetzung neuer kulturpä-

dagogischer Ideen – vom Einzelprojekt bis zum 

Gesamtkonzept einer Einrichtung. Gemeinsam mit 

ihren Mitgliedseinrichtungen trägt sie aktiv dazu 

bei, möglichst viele junge Menschen in NRW für Bil-

dung mit Kunst und Kultur zu begeistern.

Weitere Informationen:

www.lkd-nrw.de

LAG Kulturpädagogische Dienste / Jugendkunstschulen NRW e. V.
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Die „nachtfrequenz – Nacht der Jugendkultur“ 

nahm ihren Anfang als ein Projekt der Kultur-

hauptstadt RUHR.2010 und findet seitdem jähr-

lich am letzten September-Wochenende, zuletzt 

in rund 90 Kommunen in ganz Nordrhein-West-

falen statt. Sie bietet eine Bühne für Talente von 

Jugendlichen und deren Anliegen und Botschaften. 

In Kultur- und Jugendeinrichtungen, auf Straßen 

und Plätzen, in Bürgerhäusern und soziokulturel-

len Zentren, in Parks und sogar im Wald machen 

Jugendliche Kulturprogramm – alles dreht sich um 

sie und was sie können. Die Angebote sind extrem 

unterschiedlich – mal taucht die ganze Stadt in das 

Festival ein, andernorts reicht das Programm von 

Theater über Workshops, Poetry Slams bis zu Club-

nachtfrequenz – Nacht der Jugendkultur

Events oder kleinen und großen Konzerten von 

Hip-Hop bis Metal. Aber auch Graffiti, Parcours, 

Skaten oder Dirtbike stehen an. Das Festival lädt 

zum Zuschauen, Zuhören, Fühlen und vor allem 

zum Mitmachen ein. Die kulturellen Interessen 

von Jugendlichen im Alter von 14 bis 25 Jahren ste-

hen im Mittelpunkt – Partizipation ist die zentrale 

Devise. „nachtfrequenz- Nacht der Jugendkultur“ 

baut bestehende Kooperationen stetig aus und ent-

wickelt von Jahr zu Jahr neue Netzwerke; alles mit 

dem Ziel, das kreative Potenzial von Jugendlichen 

zu stärken, ihre Talente zu fördern und ihnen eine 

öffentliche Bühne zu bieten.

Gefördert wird die Nacht der Jugendkultur durch 

das Ministerium für Kinder, Familie, Flüchtlinge 

und Integration des Landes Nordrhein-Westfalen 

aus Mitteln des Kinder- und Jugendförderplans.

Weitere Informationen:

www.nachtderjugendkultur.de

Mit dem Kulturrucksack hat das damalige Ministe-

rium für Familie, Kinder, Jugend, Kultur und Sport 

im Jahr 2011 ein Programm initiiert, das außer-

schulische kulturelle Bildungsangebote speziell 

für 10- bis 14-Jährige fördert. Zusammen mit den 

Kommunen und den dortigen Kultur-, Jugend- und 

Bildungseinrichtungen wird gezielt ein Anreiz für 

junge Menschen geschaffen, kreativ und künstle-

risch aktiv zu werden und ihr Interesse an Kultur 

zu vertiefen. Besonders Kindern und Jugendlichen, 

die bisher nicht regelmäßig am kulturellen Leben 

teilhaben können, soll der Zugang durch attraktive, 

niederschwellige Angebote erleichtert werden. 

Hierfür stehen jährlich bis zu drei Millionen Euro 

zur Verfügung, die berechnet nach Einwohnerzah-

len, an die beteiligten Kommunen verteilt werden.

Kommunen mit mindestens 3.500 jungen Men-

schen können direkt an diesem Landesprogramm 

teilnehmen, kleinere Städte und Gemeinden betei-

ligen sich im Verbund. Die Angebote vor Ort sollen 

neu, gut erreichbar und kostenlos oder deutlich 

kostenreduziert sein. Das Land unterstützt die 

beteiligten Kommunen mit jährlich 4,40 Euro pro 

Kind/Jugendlichen.

Gemeinsam mit lokalen Partnern wie Theatern, 

Museen, Kulturschaffenden, freien Initiativen, 

Jugendzentren oder Jugendkunstschulen gestaltet 

jeder Standort ein eigenes Konzept für seinen Kul-

turrucksack vor Ort. Besonders wird die Einbindung 

der Kinder und Jugendlichen in die Programmpla-

nung durch das Land begrüßt. Die Angebote rei-

chen von einmaligen Workshops oder regelmäßigen 

Kursen über besondere Ausflüge und Festivals bis 

zu Ferienprogrammen. Die Angebote decken alle 

Kunst- und Kultursparten sowie kreativen Bereiche 

der Jugendkultur ab.

Auf internen Treffen und öffentlichen Tagungen 

erhalten beteiligte Kommunen und Interessierte 

die Möglichkeit zum landesweiten Erfahrungsaus-

tausch. Vorträge und Praxispräsentationen liefern 

fachliche Informationen; Workshops bieten Raum 

für praxisnahes Lernen und den gemeinsamen 

Diskurs.

Seit 2017 sind 231 Städte und Gemeinden beteiligt – 

mehr als die Hälfte der Kommunen in NRW. Einzelne 

Städte ebenso wie Verbünde aus mehreren Kom-

munen und ganze Kreise bilden dabei insgesamt 73 

Standorte. So genannte Kulturrucksack-Beauftragte 

stimmen vor Ort das Programm ab. Die Koordinie-

rungsstelle Kulturrucksack unterstützt, berät und 

begleitet die Entwicklung und Durchführung der 

Kulturrucksack-Angebote.

Weitere Informationen:

www.kulturrucksack.nrw.de

Kulturrucksack NRW
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Alle zwei Jahre zeichnet der 1990 geschaffene und 

kontinuierlich durch das NRW-Jugendministerium 

geförderte Jugend.Kultur.Preis NRW landesweit 

herausragende Projekte kultureller Bildung von 

und mit Kindern und Jugendlichen aus. Die Bewer-

bungen kommen aus allen künstlerischen Sparten 

und öffnen den Blick dafür, was junge Menschen 

bewegt und begeistert, was ihr Leben und Umfeld 

ausmacht. 

Die Bewerber sind so vielfältig wie die Projekte 

selbst: Theater, Jugendzentren, Jugendkunstschu-

len, Kindertagesstätten, Soziokulturelle Zentren, 

Musikschulen, Museen, Stadtteilinitiativen, Schu-

len, Kinder und Jugendliche selbst uvm. bewerben 

sich um die begehrten Auszeichnungen. Preise im 

Gesamtwert von 15.000 Euro verteilen sich auf die 

drei Kategorien: Jugendkulturpreis NRW, Kinder-

kulturpreis NRW und Young Europe Award.

Das große Abschlussfestival SEE YOU mit festlicher 

Preisverleihung durch das Land, die Gastgeberstadt 

und weitere Förderer gibt allen Bewerbern eine 

Bühne, fördert den Austausch von Projektideen und 

verschafft so beispielhafter Jugendkulturarbeit lan-

desweit Öffentlichkeit. 2.000 Kinder und Jugend-

liche aus ganz Nordrhein-Westfalen kommen alle 

zwei Jahre in einer anderen Stadt zusammen, um der 

Öffentlichkeit und sich gegenseitig die Ergebnisse 

ihrer mehr als 200 Projekte zu präsentieren – ob 

als Teil des mehrstündigen Bühnenprogramms mit 

Live-Acts von Theater über Tanz, Musik bis Lite-

ratur, ob im Ausstellungs- und Multimediabereich 

oder bei Kunstaktionen und Mitmachangeboten.

Weitere Informationen:

www.jugendkulturpreis.de

Jugend.Kultur.Preis NRW: Wettbewerb und SEE YOU-Festival Bildnachweise
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